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Für alle Fälle von A bis Z
Auch wenn Justitia auf der barocken Malerei im Schaffhauser Kantonsratssaal, 

der bekanntlich auch als Gerichtssaal dient, kokett ihr rotes Strumpfband zeigt 

und die Waagschale fallen lässt – es geht beim neuen Strafprozessrecht des 

Bundes um ernste Dinge: Seit Jahresbeginn wenden die Kantone eine einheitli-

che Strafprozessordnung an. Dabei werden die Fälle von A bis Z durch die 

Staatsanwälte behandelt. Aber nicht nur sie gewinnen an Macht, auch die 

Rechte der Beschuldigten erfahren eine Stärkung. Seite 6
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3 Revision des Altersbetreu-

ungs- und Pflegegesetzes:  

Vom sozialen Standpunkt aus 

nicht wirklich ausgegoren.
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Im Stück «Die Wartefrau» spielt und 

spricht Annette Kuhn, Walter Millns 

malt live dazu das Bühnenbild.

 Foto: Peter Pfister
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Ab sofort sorgt
Jungkoch Sämi Frei
Montag bis Freitag
für Ihr Mittagessen
(Fleisch/Fisch/Vegi)

Vorstadt 25, 8200 Schaffhausen



2 Die Zweite

n kommentarn impressum

Donnerstag, 20. Januar 2011

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

93. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
René Uhlmann (R.U.) 
Marco Planas (mp.) 
Thomas Leuzinger (tl.) 
Susi Stühlinger (stü.), Volontärin 

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Marlon Rusch (mr.) 
Adrian Ackermann (aa.) 
Till Aders (at.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Erna Schällibaum  
Mirella Halter  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

n kommentar

2 Die Zweite

Es scheint, auf den ersten Blick, ein gut eidge-
nössischer Kompromiss zu sein – so jedenfalls 
sieht es Regierungsrätin und Gesundheitsdirek-
torin Ursula Hafner-Wipf: Ihr ist es wichtig, 
dass künftig die Spitex-Organisationen einheit-
lich subventioniert werden, nämlich mit 40 Pro-
zent der anfallenden Lohnkosten. Dafür würde 
sie in Kauf nehmen, dass künftig die Spitex-Pa-
tienten und -Patientinnen (maximal) 20 Prozent 
der anfallenden Kosten aus der eigenen Tasche 
berappen müssen. Die ursprüngliche Vorlage 
des Regierungsrates hatte lediglich zehn Prozent 
gefordert, doch es war die bürgerliche Ratsseite, 
die dann die höhere Quote durchsetzte.

Es geht, im Klartext, darum, ob Patienten 
künftig acht oder aber 16 Franken pro Tag für 
Spitex-Leistungen bezahlen müssen. Eine mar-
ginale Summe, wird hier der eine oder die an-
dere denken. Tatsächlich? Auf den Monat ge-
rechnet macht das rund 250 Franken aus. Für 
Leute, die wenig Geld haben, ist das ein Faktor, 
der zählt. Der sogar zu einem Verzicht auf die-
se Leistungen führen kann.

«Wir lassen ja niemanden verhungern», sagt 
SVP-Kantonsrat Hans Schwaninger in der Ta-
geszeitung von gestern, «dann kommen eben 
die AHV-Ergänzungsleistungen zum Zuge». Ab-
gesehen davon, dass viele Menschen sich scheu-

en, diese Art von Hilfe in Anspruch zu nehmen, 
kann ja das nicht des Rätsels Lösung sein: Wer 
die – sozial alles andere als gerechten – Gebüh-
ren nicht bezahlen kann, soll sich an den Staat 
wenden, der wirds dann wohl richten.

Es ist verständlich, dass Ursula Hafner die 
Subvention von 40 Prozent sehr wichtig ist. Es 
handelt sich dabei um ein mehr als sinnvolles 
Polster vor allem für die Gemeinden. Dies gera-
de auch deshalb, weil Krankenpflege und Haus-
hilfe nicht mehr verschieden geregelt sind. Des-
halb können die Gemeinden flexibler, das heisst: 
fallorientiert agieren. Das ist ein durchaus rich-
tiger und sozial gerechter Ansatz.

Und dieser Ansatz wird, wenn nicht zerstört, 
dann doch stark relativiert durch die «20-Pro-
zentklausel». Sie zielt genau in die andere Rich-
tung, indem die Patienten stärker zur Kasse 
gebeten werden. Die Ungerechtigkeit besteht 
darin, dass acht Franken (mehr) pro Tag für 
Begüterte kaum ins Gewicht fallen, während 
Menschen, die nur über wenig Geld verfügen, 
wirklich ein Problem bekommen können. Die 
richtige Massnahme, nämlich die Spitex-Löhne 
mit 40 Prozent zu subventionieren, wird durch 
diese Klausel relativiert.

Auch die Frage, ob es wirklich richtig ist und 
klug, die privaten Pflegeorganisationen, die es 
ja auch noch gibt, mit der Spitex gleichzustellen, 
muss gestellt werden. In der Vorlage der Regierung 
jedenfalls war diese Forderung nicht enthalten.

Wenn nun, was die Redaktion der «schaff-
hauser az» empfiehlt, die Vorlage am 13. Febru-
ar abgelehnt wird, ist nichts verloren. Wir müs-
sen zwar die Forderungen des Bundes erfüllen, 
daran führt kein Weg vorbei. Aber es müssen ja 
nicht die maximalen Ansätze sein. 
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«Nur» acht Franken pro Tag?

René Uhlmann zur 
Revision des Alters-
betreuungs- und 
Pflegegesetzes
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Revision des Altersbetreuungs- und Pflegegesetzes: Spitex im Mittelpunkt

Es geht um mehr als Details
Ursprünglich dachte man, die kantonale Vorlage vom kommenden 13. Februar sei mehr oder weniger 

eine Formsache, eine Anpassung ans Bundesrecht. Doch als der Vorschlag des Regierungsrates verschärft 

wurde, ging die Linke in die Opposition – und erzwang eine Volksabstimmung.

René Uhlmann

Nicht auf eigenen Wunsch, sondern auf 

«Befehl» des Bundes, stimmen wir am 

13. Februar ab. Denn auch bezüglich «Al-

tersbetreuung und Pflege» soll der Kanton 

Schaffhausen die bundesrechtlichen Vor-

gaben erfüllen. Doch weil der Bund nicht 

nur befiehlt, sondern den Kantonen et-

was Spielraum lässt, konnte der Kantons-

rat über mögliche Varianten diskutieren 

und entscheiden. Wären sich vier Fünf-

tel der Ratsmitglieder (oder mehr) über 

die Vorlage einig gewesen, dann hätte es 

keiner Abstimmung bedurft. Aber 42 Be-

fürwortern standen 7 Gegner gegenüber. 

Die Opposition kam aus dem linken Rats-

lager. Der Grund: die Spitex.

Konfliktpotenzial Spitex
Das Altersbetreuungs- und Pflegege-

setz ist nicht ganz unkompliziert, doch 

schliesslich kristallisierten sich in der 

Ratsdebatte zwei Punkte mit Konfliktpo-

tenzial heraus. Beide betreffen die Spitex. 

also Dienstleistungen, die ausserhalb des 

Spitalbetriebs angeboten werden. Erster 

Punkt: In der Vorlage der Regierung an 

den Kantonsrat war vorgesehen, dass die 

Patienten zehn Prozent der Spitexleis-

tungen aus der eigenen Tasche bezah-

len sollten. Die rechte Ratshälfte konnte 

aber das Doppelte durchsetzen: 20 Pro-

zent. Die Befürworter begründeten dies 

damit, dass die Gemeinden seit einiger 

Zeit finanziell immer mehr belastet wer-

den. Ein relativ kleiner Aufschlag (20 Pro-

zent ist gleich 16 Franken pro Tag) sei ver-

kraftbar. Eben nicht, ist die Meinung der 

linken Ratshälfte: Es gebe Leute, die kei-

ne Spitex-Leistungen mehr in Anspruch 

nehmen, weil ihnen einfach das Geld 

fehlt. Und dann, sagt Kantonsrätin und 

Pflegefachfrau Ursula Leu, werde so auch 

ein unbestrittenes Prinzip der Gesund-

heitspolitik durchbrochen: Seit einigen 

Jahren lautet die Maxime, dass die Leu-

te so lange wie möglich zuhause bleiben 

können und erst ins Pflege- oder Alters-

heim gehen sollen, wenn es nicht mehr 

anders geht.

Der Leistungsauftrag
Der andere Punkt: Nur die «offiziellen» 

Spitex-Organisationen haben einen soge-

nannten Leistungsauftrag, also genau for-

mulierte Anforderungen, die erfüllt sein 

müssen. Nun gibt es aber auch «private 

Anbieter», also (im Normalfall) Vereine, 

die von sich aus ähnliche Dienstleistun-

gen anbieten. Sie haben keinen klar um-

rissenen Leistungsauftrag. Das wiederum 

heisst, sie sind nicht gezwungen, die gan-

ze Spitex-Palette anzubieten. Sie müssen, 

beispielsweise, nicht jeden Patienten auf-

nehmen. Sie sind auch, im Gegensatz zur 

Spitex, bei der Lohngestaltung ihrer Mit-

arbeitenden weitgehend frei. Deshalb, so 

wollte es die ursprüngliche Vorlage, soll-

ten die Privatanbieter keine Subventio-

nen erhalten.

Auch das wollte die Ratsmehrheit an-

ders. Weil hier die Gemeindevertreter 

Mehrkosten befürchteten – die privaten 

Organisationen arbeiten in der Regel güns-

tiger – wollten sie, dass diese Organisatio-

nen ebenfalls in den Genuss von finanziel-

ler Unterstützung kommen. Das wurde 

von der Ratslinken bekämpft. Die öffentli-

chen Spitex-Organsiationen müssen, ihres 

klaren Leistungsauftrags wegen, zwin-

gend mehr Infrastruktur und Dienstleis-

tungen anbieten: Zum Beispiel einen Pi-

kettdienst, sowie «andere gemeinwirt-

schaftliche Leistungen» (laut Abstim-

mungsmagazin), zudem  dürfen sie keine 

Patienten ablehnen – etwa mit der Be-

gründung, der Anfahrtsweg sei zu lang.

Weil die Infrastruktur der Privaten (aus 

obigen Gründen) wesentlich günstiger 

ist, wird «nur ein eng begrenzter Subven-

tionsbedarf aus öffentlichen Mitteln er-

wartet» (Abstimmungsmagazin). Unbe-

stritten ist dennoch, dass diese Organisa-

Spitex-Pflegeteamsitzung im Quartierdienstleistungszentrum (QDZ) Künzle-Heim, 
vorderhand noch in provisorischen Räumlichkeiten. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 23. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst zum Ab-

schied von Andreas Hess beim 
HEKS, mit Pfarrer Andreas Hess 
und Pfarrteam und Gästen aus 
Osteuropa. Musikalische Gestal-
tung von Peter Marti, Cello, und 
Urs Pfister, Flügel und Orgel. An-
schliessend Apéro

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit  Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin. «Vom 
Glück, gebraucht zu werden» 
(Mk. 1,16-20); Chinderhüeti

17.00 Zwinglikirche: Musikgottes-
dienst «Mis Herz frohlockt» mit 
Pfr. Wolfram Kötter und Pfr. Pe-
ter Vogelsanger. Aufgeführt wird 
die  Marienmesse von Peter 
Roth nach Texten von Josef Os-
terwalder. Ausführende: Zürcher 
Kantonal-Trachtenchor (Leitung: 
Hedy Kienast) und die Adliswiler 
Stubemusik. Predigt: Wolfram 
Kötter

Montag, 24. Januar 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
kapelle beim Münster, Pfrn. Jo-
hanna Tramer, Stein am Rhein

Dienstag, 25. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 26. Januar 
14.00 St. Johann: Arche-Spiel- und 

Geschichtennachmittag im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37. Dauer bis 16.00 Uhr

14.00 St. Johann: Seniorentreff St. Jo-
hann. «Türen» – Bilder und Ge-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 23. Januar 
09.30 St.-Anna-Kapelle, Eucharistiefeier 

mit Pfr. M. Bühler, Taufe von Ryan 
Reichenbach

50 000 Zufriedene Kunden / Infolge Grosser Nachfrage

Achtung Altgold Ankauf
Nicht verpassen (Tagespreis)
Sofortige Barauszahlung

bei kleinen wie auch bei grossen Mengen.
für Gold und Silberschmuck Ihre Golduhren und Markenuhren (Patek Philippe, 

Rolex, Audemars Piquet, IWC, Omega etc.), die nicht mehr getragen, aus der Mode 
gekommen, alt, defekt oder aus Erbschaften sind. Auch Goldmünzen, Goldmedaillen, 

Goldvreneli und Zahngold. Auch Silberbestecke, das alte Silbergeld und Silbermünzen, 
Silbermedaillen, Tee-Service und Silbervasen. (Silber ab 800 Stempel)

10.00 Uhr bis 17.30 Uhr
Mo 24. Jan. & Di 25. Jan. Mi 26. Jan. & Do 27. Jan. Fr 28. Jan.
Restaurant Pizzeria Sternen Hotel Blumenstein Hotel Bahnhof Post
Webergasse 38 Bahnhofplatz Nationalstrasse 2
8200 Schaffhausen 8500 Frauenfeld 8280 Kreuzlingen

Schauen Sie in Ihren Schubladen nach, da finden Sie bestimmt etwas.
Seriöse Kaufabwicklung mit amtlich geeichter Waage!

Ein Besuch lohnt sich bestimmt.

Achtung vor unseriösen Bijouterien, die jahrelang 
das Altgold zu niedrig ankauften
A & G 1700 Fribourg, Tel. 079 903 88 38

danken zu Ein- und Ausgang mit 
Pfr. Heinz Brauchart. Anmeldung 
bis 24. 01. im Sekretariat, 052 
624 39 42

14.30 Zwinglikirche: Filmnachmittag. 
Wir zeigen den Film «Mit Herz 
und Hand» (The fastest Indian). 
Mit anschliessender Diskussion 
und einem Imbiss

19.00 Steig: Ökumenischer Abendgot-
tesdienst in der evang.-method. 
Kirche mit den Pfarrpersonen 
Martin Baumgartner, Marcus 
Scheiermann und Peter Steiger

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 27. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: The-

ma «Leben mit Demenz», im 
Steigsaal

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier 
mit  Pfr. Heinz Brauchart in der 
Michaelskapelle im St. Johann

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

20.00 Zwinglikirche: Kronenhofkurs 
«Ich glaube». Thema: «Wenn der 
Glaube zum Leben führt». Refe-
rent: Dr. Ulrich Knellwolf

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 23 janvier
11.15 Chapelle du Münster. Culte 

présidé par M. C.T. Waldmeier

Spitäler Schaffhausen
Kantonsspital 
Sonntag, 23. Januar
10.00 Oekumenischer Abschiedsgot-

tesdienst von Walter Weber im 
Personalrestaurant im 1. UG. 
Musik: Sabine Schneider, Klari-

nette, und  Marie Louise Meister, 
Orgel. Predigt: Walter Weber, Chika 
Okafor, Sandra Hart. Grussworte. 
Sabine Dubach, Andrea Dörig. 

 Anschliessend Apéro für alle.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 23. Januar
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 23. Januar
09.30 Sonntagsschule, 
 HofAckerZentrum
10.45 Oek. Gottesdienst im St. Konrad
 Pfr. Daniel Müller und Diakon Chris-

toph Cohen 
 Musik: Heilsarmee

Dienstag, 25. Januar 
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 26. Januar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 27. Januar
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Seniorennachmittag, HofAckerZen-

trum, Walzerrhythmen im «Wiener 
Tanzcafé» mit Kuchenbuffet; Peter 
Geugis am Flügel, Gesang: Adriana 
Schneider (Sopran) und Jürg Peter 
(Tenor).

Amtswoche 4: Daniel Müller
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tionen künftig mehr Geld erhalten sollen 

als bisher. Das empfindet die Linke als un-

gerecht gegenüber den öffentlichen Spi-

tex-Organisationen.

Es waren ganz eindeutig diese beiden 

Punkte, die an der SP-Winterversamm-

lung von vergangener Woche dazu führ-

ten, dass die Vorlage wuchtig abgeschmet-

tert wurde (siehe auch Bericht auf dieser 

Seite). Wäre die Vorlage dabei geblieben, 

dass die Patienten lediglich zehn Prozent 

zu bezahlen hätten, wie es die ursprüng-

liche Vorlage der Regierung vorsah, hätte 

es diese Opposition mit Sicherheit nicht 

gegeben.

Grundsubvention ist wichtiger
Die Schaffhauser Gesundheitsdirekto-

rin Ursula Hafner-Wipf steht nach wie 

vor hinter der Vorlage, über die wir am 

13. Februar abstimmen werden. «Es han-

delt sich um ein Paket, das man akzeptie-

ren kann, die 20-Prozent-Klausel ist nur 

eine von mehreren», sagt sie. Viel wichti-

ger ist ihr ein anderer Punkt im neuen Ge-

setz: Dass ein pauschaler Mindest-Subven-

tionssatz (Grundsubvention) von 40 Pro-

zent der Brutto-Personalkosten der Spitex 

ausgerichtet wird. Davon würde, bei An-

nahme des Gesetzes, die eine Hälfte vom 

Kanton, die andere von den Gemeinden 

getragen. Weil man gleichzeitig darauf 

verzichten will, zwischen Krankenpflege 

und Haushilfe zu unterscheiden, erhalten 

die Gemeinden eine grösseren Spielraum, 

und es werden Quersubventionen mög-

lich, etwa zugunsten der Haushilfe. «Das 

ist mir sehr wichtig, weil davon mehr Leu-

te profitieren können», ist Regierungsrä-

tin Hafner überzeugt. Zusammenfassend 

sagt sie: «Es war ein Abwägen. Ich hät-

te natürlich viel lieber die Zehn-Prozent-

Klausel gehabt, aber das Parlament hat 

anders entschieden. Mir war die Grund-

subvention einfach wichtiger.»

Bei Ablehnung: Neue Vorlage
Was aber wird geschehen, wenn die Vor-

lage abgelehnt wird? Ursula Hafner-Wipf: 

«Wir müssten eine neue Vorlage bringen, 

weil die Vorgaben des Bundes erfüllt sein 

müssen. Aus diesem Grund gilt schon 

jetzt, ab diesem Jahr, eine entsprechen-

de Verordnung. Wir müssten das Gesetz 

aber so anpassen, dass es vom Volk akzep-

tiert wird.»

n mix

Schaffhausen. Eine Abfuhr 

erster Klasse erlitt die Ände-

rung des Altersbetreuungs- 

und Pflegegesetzes bei der kan-

tonalen SP. Der Parteitag der 

Schaffhauser Sozialdemokra-

ten diskutierte diese Vorlage, 

über die am 13. Februar abge-

stimmt wird, vor einer Woche 

sehr kontrovers und beschloss 

mit dem überwältigendem 

Mehr von 41 gegen 3 Stimmen 

die Nein-Parole. 

Zu den wenigen Unterstüt-

zern gehörte Regierungsrä-

tin Ursula Hafner-Wipf, die 

als Gesundheitsdirektorin das 

umstrittene Geschäft vor ihren 

Parteifreunden vertreten muss-

te. Als Stein des Anstosses ent-

puppte sich in der Debatte die 

Kostenbeteiligung der Patien-

ten an der spitalexternen Kran-

kenpflege. Die Regierung hatte 

in ihrer Vorlage ans Parlament 

ein Maximum von zehn Prozent 

vorgeschlagen, die bürgerliche 

Kantonsratsmehrheit setzte 

den Beitrag aber auf zwanzig 

Prozent hinauf. Das  wiederum 

bewog einen Teil der SP-Frak-

tion, der Gesetzesänderung die 

Zustimmung zu verweigern, 

sodass nun das Volk das letzte 

Wort erhält. 

Nur Kann-Regelung?
Obwohl auch die Regierung 

ursprünglich die Kostenbetei-

ligung von zehn Prozent als 

oberstes Limit vorgesehen hat-

te, war sie laut Ursula Hafner 

bereit, die Kröte von zwanzig 

Prozent zu schlucken, um die 

ebenfalls umstrittenen kanto-

nalen Beiträge an die Lohnkos-

ten der Spitex zu sichern, aber 

der SP-Parteitag wollte sich mit 

diesem Spatz in der Hand nicht 

abspeisen lassen. Kantonsrätin 

Ursula Leu, die vor den Partei-

tagsdelegierten die Vorlage 

zerzauste, kritisierte, dass sich 

der Kanton Schaffhausen mit 

seinen zwanzig Prozent in der 

zweifelhaften Gesellschaft der 

Kantone Obwalden, Nidwalden 

und Luzern befinde, die mit 

der höheren Eigenbeteiligung 

der Patienten «ihre Finanzen 

schonen wollen.» Andere Kan-

tone wie etwa Jura und Neuen-

burg hatten hingegen gar kei-

ne Patientenbeteiligung vorge-

sehen. 

Auch der Hinweis der Ge-

sundheitsdirektorin, die zwan-

zig Prozent Eigenbeteiligung 

der Patienten seien «nur eine 

Kann-Regelung» und die Ge-

meinden könnten selbst be-

stimmen, wie stark sie die 

Leistungsbezüger für die Spi-

tex-Kosten zur Kasse bitten 

wollen, vermochte die ableh-

nende Stimmung nicht zu be-

einflussen, im Gegenteil. Das 

werde zu grossen Unterschie-

den zwischen den Gemeinden 

führen, konterte Ursula Leu: 

«Je reicher die Gemeinde, desto 

geringer werden dort die Spi-

tex-Beiträge für die Patienten 

sein.» (B. O.)

Der SP-Parteitag erteilt der Revision des Altersbetreuungs- und Pflegegesetzes eine Absage

Der Patientenbeitrag ist zu hoch

«Es hat Arbeit genug»
Warum kann, beispielsweise, das 

«Pflegeteam 2000», eine private Or-

ganisation, überleben – ohne Sub-

ventionen? Werner Schöni, Präsi-

dent, sieht vor allem drei Gründe: 

Die Mitarbeiterinnen sind im Stun-

denlohn bezahlt (haben also keine 

festen Pensen), die Verwaltung wird 

grösstenteils ehrenamtlich gemacht, 

und schliesslich kommen noch Mit-

gliederbeiträge (über 500) und, wich-

tig, Spenden dazu. Das «Pflegeteam 

2000» sieht Schöni qualitativ nicht 

weit von der Spitex entfernt: «Wir ha-

ben die Zulassung vom Kanton, unser 

qualitativer Standard ist von den Ver-

sicherungen akzeptiert, und schliess-

lich decken wir einen grossen Teil 

der Leistungsanforderungen ab, wie 

sie von der Spitex verlangt werden.» 

Deshalb plädiert er für gleiche Bedin-

gungen und sagt auch: «Konkurrenz-

denken macht keinen Sinn, denn es 

hat Arbeit genug.» (R. U.)



Praxedis Kaspar

Willy Zürcher ist jetzt nicht mehr Leiter 

des Untersuchungsrichteramtes, sondern 

Leitender Staatsanwalt der allgemeinen 

Abteilung, während seine sieben Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter zu Staatsan-

wälten geworden sind. Das bringt aller-

hand Neuerungen mit sich, über die sich 

Zürcher und seine Mitarbeitenden mit in-

tensiver Weiterbildung und praktischen 

Übungen kundig gemacht haben. Wäh-

rend mehrerer Unterrichtstage hat man 

sich die Theorie einverleibt, den Auftritt 

am Gericht haben die neuen Staatsanwäl-

tinnen und Staatsanwälte intensiv einge-

übt. Was jetzt noch kommen muss, ist 

die praktische Erfahrung im Umgang mit 

den zahlreichen Neuerungen, von denen 

an dieser Stelle nur einige der wichtigs-

ten genannt werden können.

Aus den Untersuchungsrichtern, deren 

Position es schweizweit nicht mehr gibt, 

sind also Staatsanwälte und Staatsanwäl-

tinnen geworden, deren Behörde auf-

sichtsrechtlich dem Regierungsrat unter-

stellt ist und folgende Funktionen kennt: 

Der Erste Staatsanwalt, Peter Sticher, ist 

Vorgesetzter der Leitenden Staatsanwäl-

te, die ihrerseits je ihren Abteilungen vor-

stehen: Willy Zürcher der allgemeinen 

Abteilung, Kerstin Lehniger der Verkehrs-

abteilung und Peter Moeller der Jugend-

anwaltschaft. Die Geschäftsleitung setzt 

sich aus dem Ersten Staatsanwalt und 

den Leitenden Staatsanwälten zusam-

men. Berufungsinstanz ist wie bis anhin 

das Obergericht. 

Anwalt der ersten Stunde
Neu führen also die Staatsanwältinnen 

und Staatsanwälte aller Abteilungen ihre 

Fälle von A bis Z, also von der Untersu-

chung bis zur Anklageerhebung inklusive 

eventuellem Weiterzug ans Obergericht. 

Sie vertreten die Anklage ihrer Fälle vor 

Gericht, was einen Handwechsel erspart 

und eine rationellere Bearbeitung ermög-

licht. Kritiker wie der Strafrechtsexper-

te Franz Riklin haben in den Medien die 

neue grosse Macht der Staatsanwälte kri-

tisiert; Willy Zürcher gibt zu bedenken, 

dass das Gegenstück dieser Macht der 

Ausbau der Beschuldigtenrechte sei. Sie 

werden gestärkt mit dem ebenfalls neu 

eingeführten Anwalt der ersten Stunde: 

Sobald ein Beschuldigter von der Polizei 

festgenommen wird, hat er das Recht, sei-

nen Anwalt beizuziehen, der neu bereits 

bei den Einvernahmen dabei sein kann. 

Ist der Anwalt noch nicht anwesend, be-

steht das Recht auf Verweigerung der 

Aussage. Hingegen fällt die Befugnis der 

ehemaligen Untersuchungsrichter da-

hin, jemanden für die Dauer von maxi-

mal zehn Tagen in Untersuchungshaft zu 

nehmen – wer untersucht und anklagt, 

darf nicht auch noch Untersuchungshaft 

verfügen. Neu wird die Untersuchungs-

haft durch die Zwangsmassnahmenrich-

terin oder den Zwangsmassnahmenrich-

ter des Kantonsgerichts Schaffhausen an-

geordnet. Obwohl der amtliche Verteidi-

ger neu durch den Staatsanwalt ernannt 

wird, respektiert man laut Zürcher nach 

Möglichkeit die Wünsche der beschuldig-

ten Person. 

Die allermeisten Fälle werden, was aber 

nicht neu ist, durch das Strafbefehlsver-

fahren erledigt, das folgendermassen zur 

Anwendung kommt: bei Bussen, bei Geld-

strafen bis zu 180 Tagessätzen, bei ge-

meinnütziger Arbeit bis 720 Stunden und 

bei Freiheitsstrafen von bis zu sechs Mo-

naten, gegebenenfalls auch unbedingt. 

Auch hier gilt also: Die Staatsanwälte er-

mitteln, und sie entscheiden, ob Anklage 

erhoben wird. Wenn nötig, bestellen sie 

den amtlichen Verteidiger und erlassen 

Strafbefehle, die laut Zürcher meist ohne 

Einsprache akzeptiert werden.

Bei Antragsdelikten, nicht aber bei Of-

fizialdelikten, kann die Staatsanwalt-

schaft neuerdings die Antrag stellende 

und die beschuldigte Person zu einer Ver-

handlung vorladen, deren Ziel ein Ver-

gleich ist. Nicht selten geschieht das bei 

Ehrverletzungen, die neu nicht mehr 

durch die Friedensrichter, sondern durch 

die Staatsanwaltschaft behandelt wer-

den. Auch damit versucht man, aufwen-

dige Gerichtsverfahren zu vermeiden.
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Seit Jahresbeginn gilt auch in Schaffhausen die neue Strafprozessordnung

Neu ist der Auftritt am Gericht
Einheitlich und rationell: Das neue Strafprozessrecht des Bundes, das jetzt auch im Kanton Schaffhau-

sen gilt, erweitert die Kompetenzen der Staatsanwälte, stärkt aber auch die Rechte der Beschuldigten.

Willy Zürcher ist Leitender Staatsanwalt der allgemeinen Abteilung. Fotos: Peter Pfister
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az Matthias Freivogel, welches sind 
die wichtigsten Veränderungen in 
der neuen Strafprozessordnung aus 
Sicht des Strafverteidigers?
Matthias Freivogel Es sind sehr viele, 

ich werde darum an dieser Stelle nur ei-

nige der wichtigsten Neuerungen allge-

meinverständlich zu erklären versuchen. 

Neu ist der sogenannte «Anwalt der ers-

ten Stunde»: Die Polizei oder der Staats-

anwalt muss die beschuldigte Person 

gleich zu Beginn der ersten Einvernahme 

in einer ihr verständlichen Sprache dar-

auf hinweisen, dass sie berechtigt ist, so-

fort eine Verteidigung zu bestellen und 

mit dieser frei zu verkehren. Dieses Vor-

gehen kommt aus den USA und wurde in 

mehreren Entscheiden des Europäischen 

Gerichtshofes in Strassburg auch für die 

europäischen Länder verlangt.

Hinzu kommt die schnelle Haftprü-

fung durch ein Zwangsmassnahmenge-

richt, in Schaffhausen durch einen Ein-

zelrichter. Nach neuem Recht findet eine 

solche Haftprüfung wesentlich schneller 

statt als früher, nämlich bereits innert 

zwei bis drei Tagen nach der Festnahme. 

Weiter hat die Verteidigung das Recht, bei 

allen Einvernahmen, auch schon bei der 

Polizei, dabei zu sein und Fragen zu stel-

len. Bisher war dies bei polizeilichen Ein-

vernahmen nicht möglich, sondern erst 

später vor dem Untersuchungsrichter.

Neu ist auch das abgekürzte Verfahren: 

Hier geht es um Sachverhalte, die grund-

sätzlich unbestritten sind, weshalb es 

meist keinen Sinn macht, alles, was zuge-

geben wurde und klar auf dem Tisch liegt, 

nochmals ellenlang in einer Gerichtsver-

handlung herunterzubeten. Es müssen 

aber folgende Voraussetzungen erfüllt 

sein: Der für die rechtliche Zuordnung 

massgebliche Sachverhalt muss unbestrit-

ten sein. Die Zivilansprüche der Geschä-

digten müssen geregelt und es darf noch 

nicht Anklage erhoben worden sein. Zu-

dem ist das abgekürzte Vorgehen nur mög-

lich bis zu einer Freiheitsstrafe von maxi-

mal fünf Jahren. Verkürzt gesagt: Staatsan-

waltschaft und Verteidigung einigen sich 

auf eine Strafe, die dann vom Gericht ge-

prüft und abgesegnet werden soll. Da jegli-

che Erfahrungen dazu fehlen, lässt es sich 

heute schlecht abschätzen, wie häufig das 

abgekürzte Verfahren zur Anwendung 

kommen und was es bringen wird.

 

Wie geht der Verteidiger mit der neu-
en grossen Kompetenz des Staatsan-
walts um?
Die Verteidigung wird natürlich ihrer-

seits versuchen, die neuen Rechte der be-

schuldigten Person möglichst gut zur Gel-

tung zu bringen, wobei dies momentan, 

siehe oben, erst bei den neuen Haftfällen 

erprobt werden kann durch eine stärke-

re Beteiligung in einem frühen Stadium 

des Verfahrens.

 

Wie wird in Schaffhausen der neu 
eingeführte Anwalt der ersten Stun-
de konkret agieren?
Es gibt eine Liste von acht Anwälten und 

einer Anwältin, die bei der Polizei und bei 

der Staatsanwaltschaft liegt. Einer dieser 

Anwälte hat jeweils von Freitag 18.00 Uhr 

bis am nächsten Freitag um 18.00 Uhr Pi-

kettdienst. Das heisst, er oder sie muss te-

lefonisch stets erreichbar sein und innert 

maximal zwei Stunden, besser jedoch 

früher, auf dem Polizeiposten in Schaff-

hausen zur Verfügung stehen. Liegt ein 

Fall vor, wo eine beschuldigte Person 

eine anwaltliche Vertretung ab der ers-

ten Stunde, also vor der ersten Befra-

gung, verlangt, soll der Pikettanwalt auf-

geboten werden, sofern die beschuldig-

te Person nicht einen anderen Verteidi-

ger wünscht. In schweren Fällen wie bei 

einem Tötungsdelikt, Brandstiftung etc. 

wird immer sogleich ein Anwalt aufge-

boten, in der Regel der Pikettverteidiger, 

sofern die beschuldigte Person nicht eine 

Verteidigung ihrer Wahl beizieht, welche 

innert der gleichen Frist verfügbar ist.

 

Freiheitsstrafen von bis zu sechs Mo-
naten oder auch Geldstrafen bis 180 
Tagessätze können vom Staatsanwalt 
via Strafbefehl angeordnet werden 
und machen eine Gerichtsverhand-
lung damit überflüssig. Was halten 
Sie als Verteidiger davon?
Das ist nichts Neues und ist für leichtere, 

sogenannt klare Fälle, vorgesehen, wenn 

der Sachverhalt eingestanden ist. Der 

Strafbefehl hat sich seit Jahren bestens 

bewährt, da ein solches Vorgehen aus 

Sicht der beschuldigten Person schnell, 

diskret und relativ kostengünstig ist.

 

Wie wehrt man sich gegen einen 
Strafbefehl, der einem ungerechtfer-
tigt erscheint?
Die beschuldigte Person kann ohne weite-

re Begründung innert zehn Tagen schrift-

lich Einsprache erheben. Dann wird das 

Verfahren ausgeweitet durch weitere Be-

fragungen und Beweisabnahmen. Hält 

die Staatsanwaltschaft am Strafbefehl 

fest, kommt es zu einer normalen öffent-

lichen Gerichtsverhandlung, wobei der 

Strafbefehl als Anklageschrift gilt.

 

Ein Strafbefehl kommt schriftlich ins 
Haus. Angesichts der erklecklichen 
Zahl ausländischer Beschuldigter 
stellt sich die Frage, was geschieht, 
wenn er nicht verstanden wird.
Dann ist es suboptimal. Die beschuldig-

te Person muss unbedingt selber schau-

en, dass sie vom Inhalt genügende Kennt-

nis erhält, und dies vor allem rechtzeitig, 

nämlich vor Ablauf der zehntägigen Ein-

sprachefrist. Wird diese verpasst, gibt es 

kein Pardon mehr.

 Interview: Praxedis Kaspar

Rechtsanwalt und Verteidiger Matthias Freivogel zur neuen Strafprozessordnung

«Jetzt sammeln wir Erfahrungen»

Er ist Strafverteidiger: Matthias Freivogel. 



Marco Planas

Es ist Samstagabend, kurz nach halb sechs. 

Während es draussen allmählich eindun-

kelt, tummeln sich vor der Turnhalle im 

Schulhaus Gräfler Dutzende von Jugendli-

chen. Sie sind sichtlich motiviert und be-

packt mit der nötigen Fussballausrüstung 

fürs bevorstehende Turnier. Bis 18 Uhr ha-

ben sie noch Zeit, sich als Mannschaft, be-

stehend aus vier bis fünf Spielern, für den 

Spielbetrieb anzumelden.

Gespielt wird in zwei Kategorien. In 

der einen Turnhalle des Schulhauses 

Gräfler treten die unter 14-Jährigen, in 

der anderen Halle die etwas älteren Ju-

gendlichen auf dem Fussballfeld gegen-

einander an. Die Vorfreude ist deutlich 

spürbar. Man kann es kaum erwarten, 

das fussballerische Können unter Beweis 

zu stellen. Entsprechend gross sind auch 

die Erwartungen. Mehr als einmal hört 

man Sprüche wie «Heute werden wir ge-

winnen», oder «Denen lassen wir keine 

Chance».

80 bis 90 Anwesende
Organisiert wird dieser sportliche Event 

von der Jugendarbeit Schaffhausen. Lan-

ciert habe man das Projekt «Winterhal-

le» bereits vor fünf Jahren, sagt der ver-

antwortliche Jugendarbeiter Prémyls Ste-

panik, der von den Jungen kurz Sema ge-

nannt wird. Anfangs habe man neben 

Fussball auch Basketball, Unihockey und 

ein Spiel ohne Grenzen im Programm ge-

habt. Dies sei allerdings zuviel gewesen. 

Mit der Zeit habe man sich auf Fussball 

konzentriert, wo das Interesse der Teil-

nehmenden am grössten gewesen sei. 

«Im vergangenen Jahr durften wir in der 

‹Winterhalle› durchschnittlich 70 Jugend-

liche begrüssen. Die meisten haben aktiv 

am Fussballturnier teilgenommen, andere 

kamen aber einfach als ‹Fans› ins Gräfler, 

wo sie ihre Kollegen jeweils lautstark un-

terstützt haben», sagt Sema. Unter den Zu-

schauern befänden sich auch einige Mäd-

chen. Sie dürften zwar bei den Jungs mit-

spielen – ihre Tore zählten sogar doppelt – 

doch dies sei eher die Ausnahme.

Die Turniere finden jeweils in den dunk-

len Wintermonaten statt. Man wolle den 

Jugendlichen eine Möglichkeit geben, sich 

am Samstagabend in der Halle auszuto-

ben, Energie abzubauen und gleichzeitig 

Kontakte mit Gleichaltrigen zu knüpfen, 

erklärt Sema. Das Angebot erfreue sich ei-

ner immer grösser werdenden Beliebtheit: 

«Der erste Anlass in diesem Winter fand 

im November statt. Damals zählten wir in 

der Halle rund 90 Anwesende. Im Dezem-

ber waren es etwa 85.» Diese konstant ho-

hen Teilnehmerzahlen haben sich auch 

am vergangenen Samstag bestätigt, als er-

neut zwischen 80 und 90 Jugendliche im 

Gräfler zugegen waren.

Testosteron liegt in der Luft
Mittlerweile ist es bereits nach 18 Uhr. Ge-

meldet haben sich bei den über 14-Jähri-

gen acht Mannschaften, bei den unter 

14-Jährigen treten diesen Samstag fünf 

Teams gegeneinander an. Die Jung-Kicker 

tragen T-Shirts ihrer Lieblingsvereine – Ju-

ventus, Milan, Manchester oder Real Ma-

drid – alle sind sie an diesem Abend ver-

treten. Auch die Mannschaftsnamen der 

Teams, die nicht nur aus der Stadt, son-

dern auch aus Neuhausen, Rafz oder Stein 

am Rhein hergekommen sind, stehen be-

reits fest: Gemeldet sind unter anderem 

der «FC Dinamo», das «Team Europa», der 

«FC ...», oder die «Street Players». 

Je näher der Anpfiff rückt, desto grös-

ser die Hektik. Die Kids können es kaum 

erwarten, auf den Platz zu gehen und 

Fussball zu spielen. Einiges zu tun hat 

auch Spielleiter Sema. Umzingelt von 

Nachwuchskickern, bereitet er zusam-

men mit seinen Helfern den Spielplan für 

den heutigen Abend vor. 

Pünktlich um Viertel nach sechs ver-

sammeln sich die jungen Sportler in der 

unteren Turnhalle. Dort erklärt Sema 
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Städtisches Sportangebot für Jugendliche in der Turnhalle Gräfler

«Sie kommen, um Tore zu schiessen»
Seit fünf Jahren organisiert die Jugendarbeit der Stadt Schaffhausen in den Wintermonaten regelmässig 

Fussballturniere für Kinder und Jugendliche. Das Projekt «Winterhalle» stösst auf grosses Interesse, so 

auch am vergangenen Wochenende.

Schon beim Einspielen gehen die Jungs voll zur Sache. Fotos: René Uhlmann



den Ablauf des heutigen Abends. Das 

Wort ergreift auch der 17-Jährige Dilan, 

der zusammen mit dem 18-Jährigen Swin-

ten die Rolle des Schiedsrichters über-

nimmt: «Wir spielen ohne Rückpassregel 

und ohne Abseits. Bleibt fair. Wer mehre-

re gelbe Karten bekommt, wird vom Tur-

nier ausgeschlossen.»

Dann kann es endlich losgehen. Die 

Jungen sind von Beginn weg mit viel Ein-

satz bei der Sache. Und mit viel Tempera-

ment. Obwohl erbittert um den Sieg ge-

kämpft wird, bleibt das Geschehen in der 

Turnhalle fair. Das sei eigentlich immer 

so, sagt Sema: «Die Spieler kommen hier-

her, um Tore zu schiessen und Spass zu 

haben.» Natürlich gebe es hie und da 

auch kritische Situationen, aber die Ju-

gendlichen regelten das im Normalfall 

unter sich. «Alle wollen gewinnen, da 

liegt natürlich eine Menge Testosteron in 

der Luft. Wenn mal jemand überreagiert, 

weisen ihn seine Kollegen aber rasch wie-

der in die Schranken.» Dies bestätigt auch 

Jung-Schiedsrichter Dilan: «Die Spieler 

haben durchaus Respekt. Klar sind sie 

manchmal etwas übermotiviert, das ge-

hört aber zum Fussball dazu.»

Neben dem Fussballfeld
Während der Spiele ist es laut in den Turn-

hallen. Der Einsatz stimmt, sowohl bei den 

jüngeren als auch bei den älteren Spielern 

sieht man schöne Spielzüge und auch den 

einen oder anderen Kunstschuss. Damit 

sich die Spieler sowie die vielen Zuschau-

er, darunter einige Freundinnen und El-

tern der Nachwuchskicker, neben dem 

Fussballplatz wohl fühlen, wurde eine So-

fa-Ecke eingerichtet. Zudem unterhalten 

zwei Jugendliche, begleitet von einer Mit-

arbeiterin der Jugendarbeit, einen Kiosk. 

Dort bekommt man für nur vier Franken 

eine Portion Penne. Auch Sandwiches, di-

verse alkoholfreie Getränke und weitere 

kleine Snacks sind im Angebot. Den An-

wesenden scheints zu gefallen, die Win-

terhalle ist auch an diesem Abend ein vol-

ler Erfolg.

Kurz nach zehn Uhr werden die letzten 

Partien des Abends abgepfiffen. Sowohl die 

Siegermannschaften, der «Balkan Express» 

bei den Älteren und der «FC Gib Ihm» bei 

den Jüngeren, als auch die weniger erfolg-

reichen Mannschaften sind zufrieden mit 

den eigenen Leistungen, sodass sie frohen 

Mutes den Heimweg antreten können. Die 

jungen Sportbegeisterten, aber auch Sema 

und seine Crew von der Jugendarbeit, freu-

en sich nun bereits auf den 19. Februar. 

Dann findet nämlich bereits das nächste 

Fussballturnier im Gräfler statt.Jugendarbeiter Prémyls «Sema» Stepanik (am Computer) entwirft den Spielplan.
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Neuhausen. Am Dienstag-

abend platzte die Bombe: Per 

Mail an die Medien gab Mäni 

Frei, Geschäftsführer der «IG 

Rheinfall», seinen Rücktritt in 

dieser Funktion bekannt. Der 

Wortlaut: «In den vergange-

nen drei Jahren hat die Kom-

munikationsberatungsfirma 

Frei, Partner mit Sitz in Neu-

hausen versucht, die Interes-

sengemeinschaft Rheinfall in 

ihren Anstrengungen zur At-

traktivierung des Rheinfallge-

bietes zu unterstützen und ent-

sprechende Massnahmen um-

zusetzen. Vor dem Hintergrund 

der teilweise verleumderischen 

Aussagen und persönlichen An-

griffe, welche in den letzten Ta-

gen in den Medien publiziert 

wurden, verzichtet Frei, Part-

ner auf die Fortsetzung des Ge-

schäftsführungs-Mandates. Das 

Unternehmen wird sich künf-

tig wieder verstärkt auf die Be-

treuung der langjährigen na-

tionalen und internationalen 

Kunden konzentrieren. 

Frei, Partner bedankt sich 

bei den IG-Partnern – insbe-

sondere den Behörden der 

Kantone Schaffhausen und 

Zürich –  für die konstruktive, 

engagierte und faire Zusam-

menarbeit in einem sehr 

schwierigen Umfeld».

Ein erster Konflikt wurde 

Ende 2009 öffentlich, als Beat 

Toniolo, Organisator des 

«Wort- und BildFestifalls», mit 

dem Geschäftsführer in Streit 

geriet und drohte, diesen An-

lass an einen anderen Ort zu 

verlegen. Das Fass zum Über-

laufen brachte wohl am ver-

gangenen Dienstag Werner 

Mändli, der seit 2008 den 

«Rhyfall-Express» betreibt und 

dezidiert die Meinung vertritt, 

es brauche «keinen Frei am 

Rheinfall».

Ob es einen neuen Geschäfts-

führer der IG Rheinfall geben 

wird, ist zurzeit offen, denn 

wenn die Neuhauser am 13. Fe-

bruar dem Verkauf des Laufen-

Areals zustimmen, bleiben nur 

noch die Kantone Schaffhau-

sen und Zürich als Mitglieder 

der IG. Anfallende operative 

Aufgaben könnten dann Leute 

aus dem Baudepartement 

übernehmen. (R. U.)

«Mister Rheinfall» tritt per sofort ab
n mix



Schaffhausen, 17. Januar 2011

Traueradresse: Peter Leutert, Plattenweg 38, 8200 Schaffhausen

Traurig nehmen wir Abschied von meiner lieben Frau, unserer lieben Mutter, Tochter, 
Schwester, Tante, Schwägerin, Schwiegertochter und Freundin

Anna Katharina Schmid Leutert
Dr. med. FMH Psychiatrie und Psychotherapie 

2. Februar 1962 – 13. Januar 2011

Sie ist nach schwerer Krankheit ihrem Leiden erlegen. Wir gedenken ihrer in  
Liebe und Dankbarkeit.

 Peter Leutert 
 Sascha Schmid
 Kim Beyeler
 Lotti und Eduard Schmid
 Daniel Schmid Holz 
 Martin Schmid
 Julian Holz
 Vera Holz
 Sigrun Holz
 Elisabeth Leutert
 Fredy Leutert
 Bettina Seifert

Die Abdankung und Bestattung findet im Waldfriedhof Schaffhausen am  
Donnerstag, 20. Januar 2011, um 15 Uhr statt.

Anschliessend sind alle Besucher herzlich zu einem kleinen Imbiss und Umtrunk  
eingeladen.

Anstelle einer Blumenspende kann gerne ein Beitrag zur Grabbepflanzung auf  
PC 82-16020-4 geleistet werden, oder man gedenke der Krebsliga Schweiz.

Garntex Wollmarkt
Grosser Liquidations-Verkauf
10000 Knäuel zu Fr. 1.–  
und noch viel mehr zu Fr. 2.–

Nur bis Ende Februar
Sockenwolle 100 g Fr. 6.–
Schalflecht-Packungen mit 50% Rabatt

Neue Öffnungszeiten:
Donnerstag 14.00–18.00 
Freitag  14.00–18.00
Samstag 09.00–12.00 und  
 13.00–16.00

Sie finden uns in NEUHAUSEN
am SCHALCHENGÄSSLI 9 
(Seitenstrasse der  Pestalozzistrasse)

Tel. 052 672 63 27/8

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 27. Januar 2011 
19.00 Uhr 

 Aula Rhyfallhalle

1.  Bericht und Antrag betreffend  
 Sammelstrasse „Süd“

2.  Bericht und Antrag betreffend  
 Teilrevision des Reglements über  
 die Gasabgabe und die Betriebs- 
 anlagen (Gasabgabe-Reglement  
 1987) vom 30. April 1987

3.  Bericht und Antrag betreffend  
 kommunale Zeitung für Neuhau- 
 sen am Rheinfall

4.  Beantwortung der Interpellation  
 von Arnold Isliker SVP: Sanierung  
 Knoten Zollstrasse / Töbeliweg,  
 Fussgängerstreifen mit Lichtsi- 
 gnalanlage sowie Busbevorzugung

5.  Beantwortung der Interpellation  
 von Arnold Isliker SVP: Zum Bau- 
 vorhaben im Ortszentrum

6.  Beantwortung der Interpellation  
 von Markus Anderegg FDP: Um- 
 benennung des heutigen Industrie- 
 platzes nach der Neugestaltung in  
 Heinrich Moser-Platz

7.  Wahl eines Mitglieds der Bürger- 
 kommission für den Rest der Amts- 
 periode  2011 - 2012

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:   Christian Schwyn
Die Aktuarin:   Sandra Ehrat

VERSCHIEDENES

Die Lösung für sehr kalte Tage:

Warme Unterwäsche aus Wolle/Seide
verschiedene Modelle in ausgezeichneter 
Qualität für Damen und Herren im

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

Tropische Früchte aus Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 24. Februar und 
10. März 2011.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung
079 257 60 89

www.sorgentelefon.ch
  
 

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» 

Name/Adresse:

Tel.

Text:
(Bitte Blockschrift)



Bea Hauser

az Daniel Müller-Jentsch, wer hat 
Avenir Suisse den Auftrag erteilt, die 
Raumplanung der Kantone zu unter-
suchen?
Daniel Müller-Jentsch Wir machen kei-

ne Auftragsstudien, wir sind unabhän-

gig in unserer Arbeit. Bei Avenir Suisse 

gibt es eine Projektsteuerung, die wissen-

schaftlichen Prinzipien folgt und unab-

hängig von der Finanzierung ist. Das ist 

ein gros ses Privileg. Die Studie zur Sied-

lungsentwicklung war mein persönlicher 

Vorschlag, der allerdings von unserem ex-

ternen wissenschaftlichen Beratungsgre-

mium geprüft und begleitet wurde. Ave-

nir Suisse hat sich wiederholt mit Fragen 

der räumlichen Entwicklung beschäftigt, 

und wir betrachten gerade die Siedlungs-

entwicklung als eine wichtige Zukunfts-

frage. Die Schweiz ist bereits heute dop-

pelt so dicht besiedelt wie Österreich, im 

Mittelland sogar so dicht wie Holland. 

Land ist knapp, nicht zuletzt aufgrund 

der Topografie. Durch das starke Bevöl-

kerungswachstum wird die Ressource Bo-

den zu einem immer knapperen Gut. Die 

Einwohnerzahl der Schweiz wuchs in den 

letzten 30 Jahren um 1,5 Millionen. So ge-

sehen muss jedes Jahr eine Stadt von der 

Grössenordnung Luganos über das Land 

verteilt neu gebaut werden. Die Kanali-

sierung dieses Siedlungswachstums ist 

die zentrale Herausforderung der schwei-

zerischen Raumplanung.

Wenn man die Raumplanung in un-

Der Volkswirtschaftler Daniel Müller-Jentsch arbeitet seit vier Jahren bei Avenir Suisse.   Fotos: Peter Pfister
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In Raumplanung und Siedlungsentwicklung gehört Schaffhausen zu den Schlusslichtern 

«Das Wachstum ist rasant»
Avenir Suisse
Als operative Stiftung und unabhän-

giger Think Tank nach angelsächsi-

schem Vorbild wurde Avenir Suisse 

1999 gegründet. Sie wird heute von 

über 100 Förderern aus vielen Bran-

chen und Regionen, von Privatperso-

nen und von Firmen aller Grössenord-

nungen unterstützt. Avenir Suisse en-

gagiert sich für die gesellschafts- und 

wirtschaftspolitische Entwicklung 

der Schweiz. Daniel Müller-Jentsch 

ist Projektleiter und Mitglied des Ka-

ders. Geleitet wird Avenir Suisse vom 

ehemaligen NZZ-Wirtschaftsredak-

tor Gerhard Schwarz. (ha.)



serem Kanton anschaut, hat man das 
Gefühl, jede Gemeinde wurstle ein we-
nig vor sich hin. Sonst hätte man die 
Dörfer Beringen und Stetten nicht so 
«ausfransen» lassen, wie Sie das nen-
nen.
Die Schweiz ist im Prinzip eine zusam-

menhängende Stadt-Landschaft. Drei-

viertel der schweizerischen Bevölke-

rung leben in Agglomerationen, die sich 

nicht mehr an historisch gewachsene 

Gemeinde- und Kantonsgrenzen halten. 

Die räumliche Entwicklung vollzieht 

sich heutzutage in  funktionalen Räu-

men, aber die raumplanerische Steue-

rung folgt noch den alten Gemeinden- 

und Kantonsgrenzen. Diese Diskrepanz 

führt dazu, dass die Steuerung in Teilen 

versagt, und die Partikularinteressen der 

Gemeinden die Optimierung übergeord-

neter Strukturen erschweren. Eine Folge 

ist ein stark flächenverbrauchendes Sied-

lungswachstum. Weite Teile des Mittel-

landes sind inzwischen von Agglomera-

tionsstrukturen überzogen. Ähnliches 

passierte in den von Ihnen erwähnten  

Gemeinden.

Verglichen mit den zersiedelten Ge-
genden ist die Situation in Schaffhau-
sen noch harmlos. Kann man in ei-
nem so kleinen Kanton die Siedlungs-
entwicklung wirklich steuern?
Die Raumplanung ist in der Schweiz eine 

Gemeinschaftsaufgabe von Bund, Kan-

tonen und Gemein-

den, aber die Kantone 

sind mit ihrer Richt-

planung die zentralen 

Akteure. Bei unserem 

Kantonsvergleich hat 

sich gezeigt, dass Schaffhausen über ein 

schwaches Instrumentarium zur Steue-

rung des Siedlungswachstums verfügt. In 

der Vergangenheit war das nicht so prob-

lematisch, da man nur wenig Siedlungs-

druck hatte. Aber in den nächsten Jahren 

ist aufgrund der besseren Verkehrsanbin-

dung und einer erfolgreichen Standortpo-

litik ein Agglomerationsschub zu erwar-

ten. Und er ist auch von der Regierung er-

wünscht. Wenn man die Fehler anderer 

Agglomerationskantone mit ihren star-

ken Zersiedlungserscheinungen verhin-

dern will, dann muss man griffige pla-

nerische Instrumente entwickeln. Den 

Standortqualitäten des «kleinen Paradie-

ses» – wie kompakte Siedlungsstruktu-

ren, historische Ortsbilder und traditi-

onelle Kulturlandschaften – muss man 

durch eine vorausschauende Raumpla-

nung Sorge tragen. 

Wenn von Raumplanung und Sied-
lungsentwick-
lung die Rede 
ist, werden 
schnell Eigen-
tumsverhält-
nisse tangiert. 

Wie kann man eine Familie, die mit-
ten im Dorf ein Einfamilienhaus mit 
3‘000 Quadratmetern Land hat, dazu 
bringen, Boden für ein zweites oder 
drittes Haus abzugeben?
Sie sprechen das Problem der Baulandhor-

tung an. Es gibt in den meisten Schwei-

zer Gemeinden erhebliche Bauzonenre-

serven, die aber oft nicht verfügbar sind. 

Deshalb haben verschiedene Kantone in 

den letzten Jahren Instrumente zur Bau-

landmobilisierung entwickelt. Man kann 

etwa unbebautes Land nach dem Ver-

Daniel Müller-Jentsch betont: «Wir wollen den Föderalismus ja nicht ab-
schaffen.» 
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Daniel Müller-Jentsch

Daniel Müller-Jentsch arbeitet seit 

vier Jahren beim Think Tank Avenir 

Suisse in Zürich. Der 41-jährige Deut-

sche verliess seine Heimat kurz nach 

dem Abitur und studierte in England 

und den USA Volkswirtschaft, wo rin 

er promovierte. Müller-Jentsch ar-

beitete viele Jahre in verschiedenen 

Ländern, bevor er zu Avenir Suisse 

wechselte.

Daniel Müller-Jentsch war Projekt-

leiter der Studie «Raumplanung zwi-

schen Vorgaben und Vollzug: Inven-

tar der kantonalen Instrumente der 

Siedlungssteuerung», wobei der Kan-

ton Schaffhausen auf Platz 21 von 26 

untersuchten Kantone vergleichs-

weise schlecht abschnitt. Die Studie 

und ergänzende Materialien können 

auf der Webseite von Avenir Suisse 

heruntergeladen werden (www.

avenir- suisse.ch, Link Publikationen). 

Auf Einladung der IG Lebensraum 

Klettgau referierte er am 10. Januar 

in Löhningen (siehe «az» vom 13.1).

Der Ökonom lebt in der Stadt Zü-

rich und erholt sich bei Ausflügen in 

die Berge. Er findet aber auch, der 

Kanton Schaffhausen habe eine at-

traktive Kulturlandschaft. (ha.)

«Wir sind unabhängig 
in unserer Arbeit»
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Papier dient Annette Kuhn und Walter Millns im Stück «Die Wartefrau» als Grundlage für das entstehende Bühnenbild und als Requisite. Foto: Peter Pfister

Mutig 3
Im Film «We want Sex» 
rufen britische Frauen zum 
Arbeitskampf auf.

Stimmig 6
Ein buntes Musical im 
Stadttheater erzählt das wilde 
Leben von Janis Joplin nach.

Kultig 7
«The dead Brothers» melden sich 
mit Kammermusik und Folklore im 
TapTab zurück.

Verspielt 7
Der «Suisse Diagonales Jazz»-
Abend überzeugt mit zwei jungen 
Formationen.
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Die heile Welt beginnt zu bröckeln
Annette Kuhn und Walter Millns produzierten das Stück «Die Wartefrau» nach einem Monolog von Esther 

Gerritsen. Am Dienstag feiern sie im «Haberhaus» Premiere.

TILL ADERS

IM STÜCK «Die Warte-
frau» von Annette Kuhn und Wal-
ter Millns spielt und spricht Kuhn, 
während Millns das Bühnenbild 
zeichnet. Als Basis für die Auffüh-
rung dient der Monolog «Die Haus-
frau» der holländischen Autorin Es-
ther Gerritsen. Das Werk ist kein 
Theaterstück mit chronologischer 
Handlung, sondern eine Abfolge 
von neun Textfragmenten, welche 
die verschiedenen Zustände der 
Protagonistin beschreiben. Zuerst 
mussten die neun Teile zu einem 
Ganzen zusammengefügt und 
eine Dramaturgie reingepackt wer-
den. Diese Aufgabe haben die 
zwei Theaterschaffenden hervor-
ragend gemeistert.

STUMMER HELFER 

Während des ganzen Stücks 
spricht Millns kein Wort. Das heisst 

aber noch lange nicht, dass er nicht 
mitspielt. Mit seinen Zeichnungen 
greift er in die Geschichte ein, er lenkt 
sie mit. Manchmal ist nicht klar, ob er 
illustriert, was Kuhn spielt, oder ob 
Kuhn spielt, was Millns malt. Und 
von Zeit zu Zeit legt er den Pinsel zur 
Seite und übernimmt die Rolle einer 
Besucherin, spielt die Figur des Man-
nes der Protagonistin oder wird zu ih-
rem schlechten Gewissen.

Die Idee zu dieser Form des 
Theaters mit kontinuierlich entste-
henden Bildern kam Annette Kuhn 
unter der Dusche – wie so viele 
 Ideen, meint sie. Die Vorstellung, 
auf der Bühne gleichzeitig zu malen 
und zu spielen, faszinierte die Schau-
spielerin. Doch dann habe sie ge-
merkt, dass sie gar nicht malen kön-
ne. Und in diesem Moment sei Wal-
ter Millns ins Spiel gekommen. «Zu-
erst wollte ich ein anderes Stück 
interpretieren», sagt Kuhn. «Dieses 
eignete sich dann aber aus verschie-
denen Gründen nicht.» Gerritsens 

«Hausfrau» dagegen war geeignet 
und schlummerte schon länger in ei-
ner Schublade. So sei dann die Idee, 
den Text und das Konzept zu verei-
nen, allmählich gediehen.

EWIGE WARTEREI

«Die Wartefrau» handelt 
von einer Hausfrau, die morgens 
um elf Uhr alle Aufgaben erledigt 
hat und der nun sechseinhalb Stun-
den übrig bleiben, um sich ganz 
dem Warten auf ihren Mann hinzu-
geben. Aus Warten wird bald Lan-
geweile, aus Langeweile werden 
Geschichten über die Vergangen-
heit, die Zukunft und das Jetzt. Die 
Grenzen sind fliessend. Die Warte-
frau hadert nicht. Sie ist zufrieden, 
mit dem, was ist, sie will nicht mehr 
wollen, sie will nicht bereuen, sie 
will sich selbst nicht sehen. 

Zu Beginn wird der Monolog 
in der dritten Person Singular ge-
sprochen. Die Erzählerin redet über 
sie – die Hausfrau. Zu diesem Zeit-

punkt ist die Welt noch in Ordnung. 
Die Hausfrau will nicht mehr und 
nicht weniger als warten. Sie mag 
ihre Situation, sie akzeptiert, dass ihr 
Leben als Hausfrau vom Fernsehen 
geprägt ist. Sie lebt in einer materi-
alistischen Welt. Sie liebt ihre Haus-
haltsgeräte, obwohl sie weiss, dass 
sich das nicht gehört. Es ist ihr egal, 
denn es ist einfach. Ihre Welt ist ge-
ordnet, die Frau ist zufrieden. Doch 
das Warten, das Denken, das Hinter-
fragen, das Zeithaben verändert ihre 
Sicht der Dinge allmählich, und die 
Erzählerin springt in die zweite Per-
son Singular. Sie spricht das Publi-
kum an, sie hinterfragt: «Kennst du 
das?», fragt sie die Anwesenden 
rhetorisch. «Kennst du die Situation 
des Wartens?» Und schon ist sie in 
die erste Person Singular gefallen: 
Sie spricht von sich. Und je mehr sie 
ihre Sicht von aus sen nach innen 
verschiebt, desto mehr Zweifel kom-
men ihr. Sie wird unzufrieden und 
versucht ihr Schicksal in die Hand zu 
nehmen. Doch ganz glücklich wird 
sie damit auch nicht.

METAMORPHOSEN

Der rasante Text wird von 
Kuhn direkt ins Publikum erzählt. 
Man hängt an ihren Lippen und ver-
folgt ihr Schauspiel. Sie fesselt die 
Zuschauerinnen und Zuschauer. 
Doch hie und da wird man durch die 
Tätigkeit des Bühnenmalers abge-
lenkt. Seine Striche, schwarz auf 
weiss, sitzen perfekt. Seine Bilder 
entwickeln sich. Aus einer Kartoffel 
wird eine Uhr, aus Küchengeräten 
eine Sexszene und aus einem Staub-
sauger – na ja, sehen Sie selbst.

Wenn Walter Millns nicht malt, unterstützt er Annette Kuhn bei ihrem Spiel. Foto: Peter Pfister

SPIELDATEN

Die Premiere des Stücks 
ist am Dienstag, den 25. Januar. 
Die zweite Aufführung ist am Don-
nerstag, den 27. Januar. Beide 
Vorstellungen beginnen um 20 
Uhr im «Haberhaus».
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DER IN der Filmbranche 
viel benutze Begriff «Nach einer 
wahren Begebenheit» ist bei «We 
want Sex» für einmal mehr als nur 
eine reine Marketing-Floskel. Der 
Film erzählt den mühsamen politi-
schen Kampf hin zum «Equal Pay 
Act» (1968), der ersten gesetzli-
chen Grundlage in Grossbritan-
nien, die den Frauen gleiche Ent-
löhnung zusichert. 

Wie Tausende Männer ge-
hen im Ford-Werk Dagenham auch 
knapp 200 Frauen ihrer täglichen 
Beschäftigung nach. Sie sind Nä-
herinnen und leiden unter schlech-
ten Arbeitsbedingungen wie sticki-
ger Luft und niedrigem Lohn. Als 
das Management sie auch noch als 
«unqualifizierte Arbeitskräfte» ein-
stuft, um ihre Löhne niedrig zu hal-
ten, platzt den Frauen der Kragen. 
Sie wehren sich, und zwar lauthals. 
Mit viel politischem Mut und mehr 
als einer Portion Aufmüpfigkeit 
und Unverfrorenheit erstreiten sie 
sich mit wirksamen Streiks und zä-

hen Verhandlungen das Recht auf 
gleiche Arbeitsbedingungen und 
Löhne.

Der Regisseur Nigel Cole, 
bekannt vom Kultfilm «Grasgeflüs-
ter», verpackt den erfolgreichen 
Arbeitskampf in eine farbenfrohe 
und leichtfüssige Komödie. Der 

Film hat zahlreiche herrliche Mo-
mente, die er hauptsächlich dem 
charmanten britischen Humor ver-
dankt. Obwohl auch zahlreiche Kli-
schees bedient werden, wirkt die 
Story weder platt noch seicht. 

Ganz ohne Hochstapelei 
kommt der Streifen dann doch nicht 

aus. Der reisserische Titel «We 
want Sex» könnte durchaus falsche 
Hoffnungen wecken, fordern doch 
die kämpferischen Frauen im Film 
eindeutig etwas anderes: Nämlich 
«Sexual Equality». aa.

 «WE WANT SEX»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS

Als die Frauen auf die Barrikaden gingen
In «We want Sex» wehren sich einfache Frauen erfolgreich gegen «Machotum» und politisches Establish-

ment. Aufmachung und Geschichte sind sehr «68er-like» – gleichwohl bleibt das Thema aktuell.

Streik macht Laune: Die Näherinnen der Ford-Autofabrik in Dagenham. pd

DASS WIRBELNDE Balle-
rinas nicht nur für Mädchen sind, 
beweist «Black Swan». Die Welt 
des Balletts präsentiert sich düster: 
Nina (Portman) ist Favoritin für eine 
Neuinszenierung, aber eine Konkur-
rentin droht sie auszustechen. Nina 
leidet unter den körperlichen Stra-
pazen und grossem psychischem 
Druck, ausserdem geschehen mys-
teriöse Dinge. Ein packender Psy-
chothriller mit Horrorelementen 
und prickelnder Erotik. ausg. 

«BLACK SWAN»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS

BRUNO GANZ alias Fred 
und Senta Berger alias Anita spielen 
in diesem Debüt von Sophie Held-
mans ein langjähriges Ehepaar, das 
sich plötzlich entfremdet, als Fred 
der ganzen Familie seine Krebs-
erkrankung verschweigt. Zwei er-
wachsene Kinder und ein bisher er-
fülltes Leben scheinen nicht mehr 
genug, um den weiteren Weg ge-
meinsam zu gehen. Doch sie raffen 
sich auf und kämpfen um das Glück 
– Schritt für Schritt. ausg. 

«SATTE FARBEN VOR SCHWARZ», 

TÄGLICH, KINO KIWI SCALABekommt sie die Rolle? pd Schafft die Liebe ein Comeback? pd

Ein düsteres Ballett
In «Black Swan» muss Natalie Portman um ihre 

Hauptrolle ganz schön kämpfen.

Gemeinsam ist besser
Zerrüttete Beziehungen, Krankheit und Tod 

machen diesen Film zu einer schweren Kost.
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DONNERSTAG (20.1.)
Bühne
Der Tag, an dem der Papst gekidnappt wurde. 
Komödie von João Bethencourt mit dem Amateur-
theater Lüüchte Jestetten. Vorverkauf: Tel.: 052 674 
22 99. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater über den schmalen Grat zwischen Gruseln 
und Angst, Herausforderung und die Lust, zu quälen. 
20 h, Fassbühne (SH).
Vorstadt Variété. Akrobatik, Jonglage, Musik, Tanz 
und Zauberei. 17.45 h: Türöffnung. 18.15 h: Vorstel-
lung, Restaurant Schützenhaus, (SH)

Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit DJ Max Mill. 22 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Dolder 2.Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit den Floorfi llers. 22 h, SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, St. Anna-
Kapelle (SH).
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Frauen-Forum. «Oh, diese Männer...!» mit Frau 
Vreni Theobald. 9 h, Ref. Kirchgemeindehaus, Neu-
hausen.
Informationsabend zu den Abstimmungen am 
13. Februar. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).

Konzert
Giovedi Incasinato: Voicensual. E-Gitarre/Har-
fen-Duo featuring Marija Simasek. 21 h, TapTab (SH).
Heimspiel. Die zweite Aufl age des feinen Mini-
Jazzfestivals mit Musikern aus der Region: Balzan 
Silvestri Choice (Barbara Balzan, Gesang, Thomas 
Silvestri, Piano, Michael Gassmann, Trompete, Pa-
trick Sommer, Bass, Tony Renold, Schlagzeug). Du-
cadu (Simon Schwaninger, Piano, Marco Clerc, Bass, 
Aless Giannelli, Schlagzeug). 20 h, Haberhaus (SH).
Kulturdonnerstag. Gitarrenmusik mit Andrew 
Kendrick und seinen Schülern. 20 h, Junge-Kultur-
Café B45 (SH).
Suisse Diagonales Jazz. Junger Jazz. Stefan 
Aeby Trio und Schnellertollermeier. 20.30 h, Kamm-
garn (SH).

Worte
Der unpersönliche Stil. Literarisches Kabinett mit 
Angelika Ott, Moderation. 19-21.30 h, Zum Rothen 
Ochsen, Stein am Rhein.
Ich glaube. Was bedeutet der Glaube? Was hält die 
Kirche im Innersten zusammen? Referat «Wenn der 
Glaube zum Bekenntnis wird» von Prof. Peter Opitz. 
20 h, Zwinglikirche (SH).
Informationsabend. Zu den Abstimmungen vom 
13. Februar. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).

FREITAG (21.1.)
Bühne
Der Apfelschuss. Historische Komödie mit Ruedi 
Meyer und Ruedi Widtmann. 20 h, Kino Theater Cen-
tral, Neuhausen.
Trommeln über Mittag. Komödie mit Patrick Frey 
und Katja Früh. Reservation: Tel.: 052 687 05 58. 
20 h, Gemeindehaus, Hallau.

Bars&Clubs
Cuba. Cherrie Beats. House mit Aron Tanie. 21 h, 
(SH).
Dolder 2. Friday Night Party. Hilari Uustrinkete. 
21 h, Feuerthalen.
Domino. Friday-Beats mit DJ Cornwolf. 20 h, (SH).
Güterhof. Latino and More mit DJ Darelito. 22 h, 
(SH).
Crossbox. Party-Time mit DJ Lolo. 21 h, (SH).
Tabaco. Partysounds mit DJ Dale. 20 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Mord im Büro - Wenn die Mitarbeiter alles tun,  
um befördert zu werden. Dinner-Krimi. Essen und 
Trinken, gepaart mit Lachen und Miträtseln. Vorver-
kauf: www.starticket.ch / Tel.: 0900 325 325. 19-23 
h, Restaurant Alte Rheinmühle, Büsingen.
Seniorentreff. Kaffee und Kuchen in gemütlichem 
Ambiente. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Fard. Newcomer der deutschen Rapszene. 22 h, 
Chaeller (SH).
Guidewires (IRL/F). Celticmusic. Hochenerge-
tische und ansteckende Melodien. 21 h, Kammgarn 
(SH).
Heimspiel. Ghost Town Trio (Urs Vögeli, Gitarre, 
Lukas Mantel, Schlagzeug, Claude Meier, Bass). Cas 
(Chaspar Wanner, Gitarre, Jean-Pierre Dix, Bass, 
Matthias Füchsle, Schlagzeug, Ulrich Pletscher, Sa-
xophon). 20 h, Haberhaus (SH).
Junge  talentierte Musiker im Cinévox Thea-
ter. Startschuss der Konzertreihe: Der 25-jährige 
Viacheslau Spiridonov widmet sein Programm Franz 
Liszt und spielt Werke von Chopin und mehr. 19.15 h, 
Cinevox Theater, Neuhausen.

Russische Winterreise. Igor Morosow, Bariton, 
und das Moskauer Quartett Scherzo spielen Werke 
der russisch-orthodoxen Tradition: Bortnyansky, 
Tschesnokov, Rachmaninov sowie Perlen der rus-
sischen klassischen Musik des 19. Jahrhunderts. 
20 h, Kirche, Marthalen.
The Dead Brothers (GE). Kultband. Blues, Folk, 
Volksmusik und Trash. Support: Mr. Dame (GE), DJ 
Cazzo di Ferro. 21.30 h, TapTab (SH).

Worte
Die zehn grössten Erziehungsirrtümer. Der Er-
ziehungsspezialist, Sachbuchautor und Hirnforscher 
Prof. Ralph Dawirs referiert zu den zehn grössten 
Erziehungsirrtümern und wie man diesen begegnen 
kann. 19.30 h, Sporthalle des Jugendwerks, D-Gai-
lingen.
Flurnamen: Herkunft, Bedeutung, Vergangen-
heit und Zukunft. Seit über fünf Jahren arbeitet 
der «Verein zur Herausgabe des Schaffhauser Flur-
namenbuches» an einer umfangreichen Publikation. 
Anhand ausgewählter Beispiele erklärt Joseph Th. 
Halytskyj, Sekretär der Kantonalen Flurnamenkom-
mission, die Herkunft von Flurnamen und gibt Ein-
blick in die lautmalerische Sprache der Region. 20 h, 
Volkshochschule Klettgau, Neunkirch.
Gemeinnützige Gesellschaft Diessenhofen. Le-
sungen in Privathäusern am Rhein: Germanist Dr. A. 
St. Andreànsky spricht zum Thema «Deutsch - wo-
hin?» Anmeldung: Tel. 052 625 08 17. 20 h, Ort wird 
bei tel. Anmeldung bekanntgegeben, Diessenhofen.

SAMSTAG (22.1.)
Bühne
Der Apfelschuss. Historische Komödie mit Ruedi 
Meyer und Ruedi Widtmann. 20 h, Kino Theater Cen-
tral, Neuhausen.
Janis Joplin - Ein Stück Rock 'n' Roll. Schau-
spiel-Musical von Thomas Guglielmetti. Schweizer 
Erstaufführung. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Trommeln über Mittag. Komödie mit Patrick Frey 
und Katja Früh. Reservation: Tel.: 052 687 05 58. 
20 h, Gemeindehaus, Hallau.

Bars&Clubs
Chäller. Baywatch Party. Partysound mit den DJs Dr. 
Snäggler, Tilo und Phil Guarana. 22 h, (SH).
Cuba. Cherrie Beats. Disco, Pop mit DJ Stan Lee. 
21 h, (SH).
Domino. Club Beats mit DJ de la Croix. 20 h, (SH).
Güterhof. Dancefever. The house music radio show, 
moderiert von Pedro Millan mit Musik von DJ Agroo-
vin. 21 h, (SH).
Cardinal. Death by Disco mit DJ Diamond Skull. 
22 h, (SH).
KSS Eisbahn. Mit DJ Ahmet. 19 h, (SH).
Tabaco. Hits  Hits  Hits. mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Kammgarn. Jamaican Vibes. Mit K.O.S. Crew (ZH), 
Boom Di Ting (SH) und Real Rock Sound (SH). 22 
h, (SH).
Orient. Purple Rain. RnB und Soul mit Cutxact und 
Pfund. 22 h , (SH).
Crossbox. Queerbeet mit DJ Gudi. 21 h, (SH).

Dies&Das
Fasnacht in Neunkirch. Thema: «Wir segeln um 
die Welt». 15 Uhr: Start des Umzugs beim Parkplatz 
Altersheim, danach Party und Festwirtschaft in der 
Turnhalle im Schulhaus Randenblick. Ab 15 h, Di-
verse Orte, Neunkirch.
Fasnacht in Stein am Rhein. 15.15 Uhr: Kinder-
umzug, 15.45 Uhr: Kinderball mit Festwirtschaft, 22 
Uhr: Nacht der Vampire mit Guggensound. ab 15.15 
h, Diverse Orte, Stein am Rhein.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 
h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
In der Festhütte. Chränzli mit den Turnenden Verei-
nen Beringen. Tombola, Buffet, Bar und Unterhaltung. 
ab 19 h, Zimmerberghalle, Beringen.
Musikschulfest. Rosengasse 26: Kuchen, Getränke 
und Risotto (ab 18.30 Uhr). Rathauslaube: Konzerte 
mit Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern der Mu-
sikschule MKS. 16-22 h, 
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-12 h, Bei der Kirche St. 
Johann (SH).
Schlaatemer Musikchränzli. Festwirtschaft, 
Konzert, Unterhaltung und Tombola. 19.30 h, 
Randenhalle, Schleitheim.
Tag der offenen Tür im Dance Stop Center. De-
tailliertes Programm: www.dance-stop.ch. ab 13.30 
h, Dance Stop Center (SH).
Tag der offenen Tür in der Praxis für Ernährung. 
Kostenlose Fettmessung, Kinderprogramm, Wett-
bewerb, Dia-Show, Blinde Kuh und Bistro. 10-16 h, 
Praxis für Ernährung (SH).

Konzert
3. Konzert Schaffhausen Klassik. Die Sinfonietta 
Schaffhausen und Fabio di Casola, Klarinette, spie-
len Werke von Mozart und Schubert. 19.30 h, Kirche 
St. Johann (SH).
A-capella-Jugend-Chor. Konzert. 17.30 h, St.-
Anna-Kapelle (SH).
Gemischter Chor Trasadingen. Liedervortrag und 
Theater, Tombola und Nachtessen. ab 19 h, Mehr-
zweckgebäude, Trasadingen.
Kino. Der Männerchor Schlatt und der Frauenchor 
Dachsen präsentieren beliebte Melodien aus Film 
und Musical. 20 h, Gemeindehaus, Schlatt.
Madame Pathetic  Curse Of Society  Lower Hell 
(D). Dreimal Metal und Deathcore in Concert. 21 h, 
TapTab (SH).
Musik im Abendgebet. Kammermusik. Justyna 
Duda, Oboe, Antje Knötzele, Violine, Simone Berner, 
Violoncello, und Susanne Reinhardt-Klotz, Cemba-
lo, spielen vier Sonaten aus dem 18. Jahrhundert. 
Text und Liturgie von Pfarrer Frieder Tramer. 17.15 h, 
Stadtkirche, Stein am Rhein.

SONNTAG (23.1.)
Bühne
Der Apfelschuss. Historische Komödie mit Ruedi 
Meyer und Ruedi Widtmann. Reservation: Tel.: www.
kinotheatercentral.ch. 17 h, Kino Theater Central, 
Neuhausen.
Janis Joplin - Ein Stück Rock 'n' Roll. Schau-
spiel-Musical von Thomas Guglielmetti. Schweizer 
Erstaufführung. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété. Internationale Künstler zelebrie-
ren ein Kleinkunst-Feuerwerk aus Akrobatik, Jong-
lage, Musik, Tanz und Zauberei. 17.15 h, Restaurant 
Schützenhaus, (SH)

Bars&Clubs
Cuba. Relax an Take IT easy. 21 h, (SH).

Dies&Das
Cinevox Theater: Tag der offenen Tür. Es tan-
zen 25 junge Profi tänzer aus der ganzen Welt. Blick 
hinter die Kulissen eines Theaters und schauen Sie 
der Cinévox Junior Company beim Proben zu. 17 h, 
Cinévox Theater, Neuhausen.
Tag der offenen Tür im Dance Stop Center. De-
tailliertes Programm: www.dance-stop.ch. ab 13.30 
h, Dance Stop Center (SH).
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Barden  Liedermacher  Chansoniers. Jahreskon-
zert mit dem Männerchor Eintracht 1847 Lottstetten, 
dem Kinder- und Jugendchor Lottstetten und dem 
Projektchor aus der Raumschaft Lottstetten-Je-
stetten. 17-19.30 h, Gemeindehalle, Lottstetten.
Duo Fivola. Mit Katharina Giger-Gasse und Franzis-
ka Grundl-Keller. 17 h, Kirche, Hemmental.
Eine kleine Nachtmusik. Orgelkonzert von Urs 
Pfi ster. Mozart, Eigenkompositionen, Improvisation. 
17 h, Kirche, Osterfi ngen.

Worte
Literarische Matinée mit Angelika Orvath. Die 
Gewinnerin des Egon Erwin Kisch-Preises liest aus 
ihrem neusten Buch «Alle Farben des Schnees». 
11 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

MONTAG (24.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater über den schmalen Grat zwischen Gruseln 
und Angst, Herausforderung und die Lust zu quälen. 
20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Ökumenische Morgenbesinnung. Bibeltexte, 
Besinnung und Gebet mit Pfarrerin Johanna Tramer. 
7.30-7.45 h, St. Anna-Kapelle  (SH).

Konzert
Klarinettenklasse Ricardo Gatzmann. Vortrags-
übung. 19 h, Musikschule (SH).

Worte
Naturforschende Gesellschaft. Prof. Eduard 
Kissling, ETH Zürich, spricht zum Thema Seismische 
Tomographie. 18.30 h, BBZ (SH).
Seniorenuni. Sonderfall Schweiz? - Ja und Nein. 
Vortrag von Georg Kohler, Professor für Politische 
Philosophie, Universität Zürich. 14.30 h, Park Casino 
(SH).

DIENSTAG (25.1.)
Bühne
Annette Kuhn / Walter Millns: Die Wartefrau. 
Ein rasanter Monolog mit live gezeichnetem Bühnen-
bild. 20 h, Schauwerk im Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold›em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 17-
18 h, IWC Arena (SH).
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-11 h, Bei der Kirche St. 
Johann (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Rund um den 
Turm von Wildensbuch. Info: Tel.: 052 632 40 32. 
8.45 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

MITTWOCH (26.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater über den schmalen Grat zwischen Gruseln 
und Angst, Herausforderung und die Lust zu quälen. 
20 h, Fassbühne (SH).

Vorstadt Variété. Kleinkunst-Feuerwerk aus Akroba-
tik, Jonglage, Tanz und Zauberei. 17.45 h: Türöffnung. 
18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schützenhaus (SH)

Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit Resident DJ.  
21 h, (SH).
Domino. VIP-Night. Party. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in EFZ. Anmeldung: 
Tel.: 052 625 53 91. 14 h, Altra (SH).
Casting Kleine Bühne Schaffhausen. Wer spielt 
wohl den Rasmus im Weihnachtsmärchen 2011 im 
Stadttheater? Jetzt können die Kinder vorsprechen, 
die sich im Vorfeld beworben haben. Infos: René 
Egli, Regie: Tel.: 078 822 56 78. 13.30 h, Schulhaus 
Emmersberg (SH).
Kinder-Theater-Kurse. Semesterabschluss-Werk-
stattaufführung (4- bis 7-jährige Kinder). 16.45-17.45 
h, Probebühne Cardinal (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung: Uhwiesen nach Schloss Laufen. Leitung: Mo-
nica Koch (052 659 29 43). 13.15 h, Treffpunkt: neuer 
Bushof (SH).

Konzert
Bambusfl ötenklasse Rosmarie Henes. Vortrags-
übung. 18 h, Musikschule (SH).
E-Gitarrenklasse / Workshops von Chasper 
Wanner. Vortragsübung. 19.30 h, Jazzkeller (SH).
Spiel Luftwaffe und Knabenmusik Schaffhau-
sen. Gemeinsames Saalkonzert. 19.30-22 h, Stadt-
theater (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Ist der Mensch 
mehr wert als das Tier?. 20 h, Fassbeiz (SH).

DONNERSTAG (27.1.)
Bühne
Annette Kuhn / Walter Millns: Die Wartefrau. 
Ein rasanter Monolog mit live gezeichnetem Bühnen-
bild. 20 h, Schauwerk im Haberhaus (SH).
Bundesordner. Der satirische Jahresrückblick 
2010 mit den Besten der Schweizer Kabarettszene. 
20 h, Stadttheater (SH).
David Bröckelmann. Dr. Klapp hat Hunger - Oder 
warum man bei Wissensdurst essen sollte. Das 
erste Soloprogramm von David Bröckelmann. 20 h, 
Hombergerhaus (SH).
Vorstadt Variété. Kleinkunst-Feuerwerk aus Akroba-
tik, Jonglage, Tanz und Zauberei. 17.45 h: Türöffnung. 
18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schützenhaus (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Carribean Night. Raggaton und Rumba mit DJ 
Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Dan@Work. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Flow. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung  Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti (SH).
Orientierungstreffen Anthroposophie. Orientiert 
über den Einführungskurs. 19-21 h, Rudolf-Steiner-
Schule (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für alle tanzfreu-
digen Senioren. Info: Tel.: 052 643 44 30. 14.30-17.30 
h, Zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Giovedi Incasinato: Schlechtenachtge-
schichten Reloaded. Stühlinger/Odermatt/Erne 
lesen schlechte Texte - und lassen schreiben. 21 h, 
TapTab (SH).

Worte
Wer langsam geht  kommt weit. René Holenstein 
liest aus seinem Buch über ein halbes Jahrhundert 
Schweizer Entwicklungshilfe. Er wird eingeführt von 
Angelo Gnädinger, ehemaliger Generaldirektor IKRK. 
19.30 h, Bücher Fass (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Devil. Horror/Mistery-Thriller. D, ab 16 J., tägl. 
20.30 h, Fr/Sa 22.45 h.
We want Sex. Britische Sozialkomödie. Von den 
Grasgefl üster-Macher. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
How do you know. Komödie. Reese Witherspoon 
auf Männersuche. D, ab 12 J., tägl. Fr/Sa 17/20 h 
(ausser Mo) h, Fr/Sa 22.45 h, Sa/So/Mi 14 h.
Black Swan. Preisgekröntes Drama mit Natalie 
Portman. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 
h, Sa/So/Mi 13.45 h.
The Tourist. Action in Venedig. Mit Angelina Jolie 
und Johnny Depp. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h. 
The Green Hornet 3D. Action-Thriller. Comic-
verfi lmung mit Christoph Waltz. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Morning Glory. Komödie. Frühstücksfernsehen mit 
Harrison Ford. D, ab 12 J., tägl. 18 h, Sa/So/Mi 14 h.
Love and other Drugs. Komödie/Romanze mit Jake 
Gyllenhaal. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Skyline. Alien-Thriller. Die Menschheit am Abgrund. 
D, ab 14 J., tägl. 20.15 h, Fr/Sa 22.45 h.
Burlesque. Musical/Romanze mit Popstar Cher. D, 
ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Yogi Bear. Animierter Kinderfi lm. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 14 h.

Little Fockers. Dritter Teil des Familienklamauks. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Rapunzel. Animationsfi lm aus dem Hause Disney. D, 
ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h,
Harry Potter und die Heiligtümer des Todes Teil 
1. Die Potter-Reihe nähert sich dem Ende. D, ab 12 J., 
Mi/Sa/So 13.15 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Satte Farben vor Schwarz. Drama um den Tod. 
Mit Bruno Ganz und Senta Berger. D, tägl. 20 h, Sa/
So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Small World. Nach dem Bestseller von Martin Su-
ter mit Gérard Depardieu. F/d, ab 14 J., Do-Di 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h.
Länger Leben. Schwarze Schweizer Komödie über 
Organhandel mit Mathias Gnädinger. Dial., ab 12 J., 
Mo-Mi 17 h.
Drei. Moderne Liebesgeschichte von Tom Tykwers. 
D, tägl. 17.15 h.
Wildnis Schweiz. Reise durch die Natur der 
Schweiz. D, ab 6 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Bon Appetit. Komödie um Liebe, Freundschaft und 
das Kochen. D, ab 12 J., Mi 20 h, Do (27.1.), 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
The Kids Are All Right. Preisgekrönte Komödie. 
E/d/f, ab 14 J., Sa/So 20 h.

GALERIEN

Schaffhausen
Christian Vetter: «ich nicht nichts» und Petra 
Elena Köhle / Nicolas Vermot. Fotografi e und 
Malerei, Doppelausstellung. Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 18-20 h, 
So 12-16 h. Bis 27. Feb. Vernissage: Fr (21.1.) 19 h.
Annick Ramp – Fotografi en. Eine kleine Geschich-
te über den Lebensünstler Heinz Möckli. Fassgalerie, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 
8.30-0.30 h. Bis 26. Feb.
Gemeinschafts-Atelier. Bilder und Figuren. Eb-
natstrasse 65. Offen: Sämtliche Samstage im Januar, 
14-17 h. Bis. 29. Jan. 
Irene Fruci – Leben. Ölbilder. Kulturfoyer Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20, 
Sa 8-18 h. Bis 29. Jan. 
Ballenberg Luxemburg. Skizzen und Zeichnungen 
der Hochbauzeichner Projektwochen 2010. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Christine Seiterle. 

Dachsen
Rolf Baumann. Zeichnungen. Gasthaus Riegelhof, 
Bolstrasse 10. Offen: Mi-Sa 10-14 und 17-23 h, So 
9-20.30 h. Bis 2. Mai. Vernissage: Mi (26.1.) 18.30 h.

MUSEEN

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar.
Führung durch die Ausstellung mit Markus Steg-
mann. Do (20.1.) 18.30 h.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Wichtige Werke von Rymann, Beuys und anderen. 
Aktuell eine neue Col lection von Merz
Sonntagsmatinée. «Kunst ist die einzige evo-
lutionäre Kraft» (J. B.): Beuys› Kunstbegriff aus 
künstlerischer Sicht. Mit Peter Amsler. So (23.1.) 
11.30 h.
Zeit für Kunst: Sol LeWitt, Wall Drawings. 30 
Minuten Kunstbetrachtung mit Ines Goldbach. Mi 
(26.1.) 12 h.

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

- Gartensauna

- Infrarotkabine

- Finn. Sauna

- Whirlpool

- Massagesessel

Erleben Sie die positive Wirkung 
auf Ihr Wohlbefinden!

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71
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Erster Sololauf
Comedian David Bröckel-

mann, vor allem bekannt aus der 
Late-Night-Satire-Show «Giac-
cobbo Müller», präsentiert sein 
erstes Soloprogramm. «Dr. Klapp 
hat Hunger – oder warum man 
bei Wissensdurst essen sollte» 
ist eine kabarettistische For-
schungsreise durch verschiede-
ne Charaktere. Couchepin im Ru-
hestand kommt ebenso vor wie 
Hakan Yakin oder Matthias Hüp-
pi. Dr. Klapp, Bröckelmanns Pro-
tagonist, möchte verstehen und 
begreifen wie Prominente funk-
tionieren – und er lässt das Publi-
kum noch so gerne daran teilha-
ben. Alle Infos unter www.show-
event.ch. ausg.

DO (27.1.), 20 H, HOMBERGERHAUS (SH)

Donnerstag, 20. Januar 2011 ausgang.sh

ADOLF HITLER veranlass-
te 1943 -1945 eine monumentale 
Werkschau mit 40 000 Dias, die 
wertvolle Gemälde und Raumaus-
stattungen der Nation dokumentie-
ren sollte. Mit verbliebenen Foto-
grafien, Dias und Glasnegativen, die 
auch das Setting dieses Projekts 
zeigen, haben Petra Elena Köhle 
und Nicolas Vermot Petit-Outhentin 
nun eine eindrucksvolle Arbeit ge-
staltet, die Fragen nach Rekonst-
ruktion, Erfindung und Aneignung 
von Geschichte aufwirft. Der Künst-
ler  Christan Vetter wiederum be-
fasst sich intensiv mit den Möglich-
keiten der Reduktion und der Rolle 
der Schrift in der Malerei. ausg.
VERNISSAGE: FR (21.1.), 19 H, VEBIKUS (SH) Vetter beschäftigt sich mit den malerischen Aspekten der Schrift. pd

«LIVE FAST, love hard, die 
young» – diese Hippie-Philosophie 
lebte keine so konsequent wie Ja-
nis Joplin, die 1970 im Alter von nur 

27 Jahren starb. Das Stück zeichnet 
ihr Leben in kurzen, eindringlichen 
Szenen nach – immer wieder ange-
reichert mit ihren Songs. Noch heu-

te gilt Joplin vielen als «die beste 
Blues-Stimme der Welt». Zurück 
zur Geschichte: Ausgehend von ih-
rem Heimatort in Texas, beginnt 
eine Jagd durch Amerika: Die Sän-
gerin war immer auf der Suche nach 
Erfolg, Anerkennung und Liebe. Da-
bei waren Alkohol und Drogen ihre 
treusten Begleiter. Sie starb 
schliesslich an einer Überdosis He-
roin – während Aufnahmen zu ih-
rem dritten Album. Ihr Erbe von 
2500 Dollar vertranken ihre Freun-
de an einer Party.

Fünf Musiker und Mitglie-
der des Theater-Chors sorgen für 
den richtigen Live-Sound. Das Stück 
ist eine deutsche Erstaufführung 
und stammt aus der Feder von Tho-
mas Guglielmetti, Regie führte Pa-
trick Schimanski. ausg.

SA/SO (22./23.1.), 17.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Hommage an Janis Joplin
Ein Schauspielmusical im Stadttheater erzählt das Leben der Hippie-Legende 

mit vielen guten Songs und einer geballten Ladung Flower-Power.

Unterschiedliche Aspekte
Die neue Vebikus-Doppelausstellung thematisiert sowohl Fragen nach dem 

Potenzial von Malerei, als auch nach der Gestaltung von Geschichte.

«Joplin» in Aktion: Da geht mächtig die Post ab. pdKinder-Casting
Die Kleine Bühne Schaffhau-

sen sucht neue Schauspieler für 
das Weihnachtsmärchen 2011. 
Wer wird wohl die Hauptrolle 
spielen, wer als Teil des Ensem-
bles mitspielen? Bei diesem 
Casting haben alle interessierten 
Kinder, die sich beworben ha-
ben, die Chance vorzusprechen. 
Kontaktperson ist René Egli (Re-
gisseur): 052 213 37 67. ausg.

MI (26.1.), AB 13.30 H, 

SCHULHAUS EMMERSBERG (SH)

Aussenseiter
Die Kartause Ittingen widmet 

sich der Aussenseiterkunst. Die 
Werke aus der Sammlung von 
Lorine und Max E. Ammann ge-
ben Einblick in fremde Welten. 
Unter dem Titel «Weltensamm-
ler» zeigt die Ausstellung anhand 
von fast 400 internationalen Wer-
ken, was Aussenseiterkunst heu-
te sein kann: Orte des Fantasti-
schen, des Querdenkens und 
des Tabubruchs. 

Ausserdem fertigt der Künst-
ler Alpo Koivumäki vor Ort und 
während der Ausstellung ein 
neues Kunstwerk für die Samm-
lung des Museums an. ausg.

VERNISSAGE: SO (23.1.), 11.30 H, 

KARTAUSE ITTINGEN, WARTH TG
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Malerisch 
Der vielseitige Schaffhauser 

Rolf Baumann beschäftigt sich 
neben der Fotografie auch regel-
mässig mit dem Zeichnen. Sei-
ne neusten Arbeiten zeigen den 
malerischen Dorfkern von Dach-
sen, und am Ort des Entstehens 
werden sie auch ausgestellt. 
Baumann hat bereits vor der 
Vollendung der authentischen 
Werke mit dem Gasthaus Rie-
gelhof eine Ausstellung verein-
bart. Nun ist es soweit: Am 
nächsten Mittwoch ist Vernissa-
ge, die Ausstellung dauert bis 
zum zweiten Mai. ausg.

 MI (26.1.), 18.30 H, GASTHAUS 

RIEGELHOF, DACHSEN

WENN SIE eines sind, die-
se Untoten aus Genf, dann schwer 
zu fassen. «Things are rarely what 
they seem, when the fog lifts and 
the wind shifts», schreibt auch der 
amerikanische Filmemacher Mark 
Littler über die Band, und nicht nur 
er hat Mühe. 1998 traten sie in Er-
scheinung, mischten Gipsy mit 
Blues, Rock 'n' Roll und Jazz, und 
nannten sich die einzig wahre 
«Heavy-Metal-Band». Manchmal 
standen bis zu neun Tubas auf der 
Bühne. Sie tourten viel, schrieben 
Filmmusik und veröffentlichten un-
terdessen fünf Alben beim rebelli-
schen Berner Label «Voodoo 
Rhythm». Neben Frontmann Alain 
Croubalian gehören aktuell Resli 
Burri (ehemals Patent Ochsner) 
und Balts Nils (Stiller Haas) zur For-
mation. Weit abseits von Majors 
und Mainstream haben «The Dead 
Brothers» eine grosse Fangemein-
de: Mitglied werden kann man am 
Freitagabend im TapTab. aa.

FR (21.1.), 21.30  H, TAPTAB (SH)

Zurück von den Toten
Für viele sind «The Dead Brothers» aus Genf die beste Band der Schweiz. Mit 

neuem Album und veränderter Formation kehren sie ins TapTab zurück

Ihre Konzerte sind legendär: «The Dead Brothers». pd

DAS LABEL «Suisse Dia-
gonales Jazz» existiert dank einesm 
gut gepflegten Netzwerk: Es ist ein 
nationales Projekt, das für junge 
Jazz-Bands Auftrittsmöglichkeiten 
schafft – auch über die Sprachgren-
zen hinweg. Am Donnerstag stellt 
Stefan Aeby sein grooviges Trio vor, 
mit dem er gerade sein erstes Al-
bum veröffentlichte. Ausserdem 
versprechen «Schnellertollermei-
er» ein jazziges Donnergrollen. Der 
zweite Abend «Suisse Diagonales» 
folgt am Freitag (28.1.). ausg.

DO (20.1.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)Der junge Stefan Aeby tritt mit seinem Trio erstmals in den Vordergrund. pd

Werkschau des jungen CH-Jazz
Das «Stefan Aeby Trio» und «Schnellertollermeier» bestreiten den ersten 

Abend des «Suisse Diagonales Jazz»-Festivals in der Kammgarn. 

Loriots Puppen 
Wie selten ein anderer ver-

stand es der grosse deutsche 
Humorist Loriot, den «biederen» 
Alltag einzufangen und in unter-
haltsamer Sprache zu parodie-
ren. Das «Theater auf der Zita-
delle» aus Berlin lässt rund 15 
seiner Figuren in Form von Pup-
pen auferstehen. «Puppen ante 
Portas – Sketche von Loriot» ist 
ein wirklich gelungenes Wieder-
sehen mit dem Altmeister – nicht 
nur für Loriot-Nostalgiker. ausg.

 FR (19.1.), 20 H, SCHWANEN-BÜHNE, 

STEIN AM RHEIN

Russische Klänge 
Seit 2001 bereits beglückt das 

Klassik-Quartett «Scherzo» ein 
grosses Publikum in zahlreichen 
Ländern Westeuropas. Auch bei 
uns in der Region sind sie nicht 
zum ersten Mal. Auf der «Russi-
schen Winterreise», wie sie ihre 
Tournee nennen, spielen sie Wer-
ke russisch-orthodoxer Tradition. 
Bortnyansky, Tschesnokov oder 
Tschaikowsky sind nur drei der 
berücksichtigten Komponisten. 
Zusammen mit «Scherzo» tritt 
der ukrainische Bariton Igor Mo-
rosow auf. Der Eintritt ist kosten-
los, es gibt eine Kollekte. ausg.

 FR (21.1.), 20 H, REFORMIERTE KIRCHE, 

MARTHALEN
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Jeder ist seines Glückes Schmied

DIKTATOR SEIN ist nicht 
einfach. Erst muss man sich gegen 
ein bestehendes Regime hochput-
schen, anschliessend die alte Gar-
de auslöschen und sich dann über 
Jahre hinweg an der Macht halten. 
Ein Diktator sollte deshalb unzim-
perlich, streng und ehrgeizig sein. 

Genau diese Attribute sind 
jedoch auch in anderen Berufsfel-
dern gefragt. In diesem Sinne erhält 
der Begriff Headhunter eine ganz 
neue Bedeutung. Beim Arbeitsamt 
melden dürften sich demnächst 
Ben Ali und seine Gattin, beide aus 
Tunesien. Was die Olsen-Bande 
auch beim vierten Versuch nicht 
schaffte, beherrschen Bonnie und 
Klyde aus Nordafrika ganz einfach 
und am helllichten Tag. Weshalb 
Ocean's Eleven, wenn es auch so 
geht: Hereinspaziert in die Bank und 
mit 15 Tonnen Gold wieder raus. 
Wie Madame Ali die Goldbarren 

transportiert hat und ob sie Ba-Ba-
Banküberfall gerufen hat, ist nicht 
überliefert!

Genau so beeindruckend ist 
die Rückkehr von Jean-Claude Du-
valier nach Haiti. Das Arbeitsamt 
hat ihm einen Job als Strassenfeger 
in Port-au-Prince vermittelt. Dabei 
darf der ehemalige Diktator auf ei-
nen grossen Erfahrungsschatz zu-
rückgreifen. Bereits früher nämlich 
hat er die Insel gesäubert. Und das 
sehr gründlich. Bereits wenige 
Stunden nach seiner Ankunft wur-
de er deshalb bereits befördert. 
Nun darf er den Gefängnis-Innenhof 
entstauben. Und da Herr Duvalier 
über grosses Wissen in Sachen Hin-
richtungen verfügt, winkt ihm wo-
möglich ein noch grösserer Auf-
stieg. Nach einem Fall aus zwei Me-
tern wäre dann seine Karriere schon 
wieder vorbei. Tja, Hochmut kommt 
vor dem Fall. Simon Stocker

SCHLUSSPUNKT

Diktatorheit
DIE USA sind nach wie 

vor der grösste TV-Markt der Welt. 
Jedes Jahr werden unzählige neue 
Fernsehserien mit grossem Wer-
beaufwand gestartet. Dass eine 
Serie aber gute Quoten erreicht 
und gleichzeitig die Kritiker zu über-
zeugen vermag, ist die grosse Aus-

nahme. «Mad Men», mehrfach mit 
Golden Globes ausgezeichnet, ist 
in manchen Belangen einzigartig. 
Im geschäftstüchtigen Amerika 
der frühen 60er-Jahre spielt sie in 
einer erfolgreichen Werbeagentur. 
Detailgetreu spiegelt sie die gesell-
schaftlichen Verhältnisse wider 
und überzeugt mit vielschichtigen 
Charakteren und sich überlagern-
den Handlungssträngen. Nach 
dem Motto «In der Ruhe liegt die 
Kraft» verzichtet die Serie auf spek-
takuläre Actionszenen und setzt 
ganz auf Atmosphäre und die In-
tensität der Handlung. 

Im deutschen Fernsehen 
zeigt der Pay-TV-Sender «Fox 
Channel» momentan die dritte 
Staffel, in den USA startet im lau-
fenden Jahr bereits die fünfte. aa.

PREISGEKRÖNTE FERNSEHSERIE

Amerikanischer Traum

Mad Men. Drama/Gesellschaftsstudie. 

2. Staffel. Lionsgate. Ab Fr. 39.90.

WAR WOHL wieder mal 
ein bisschen zu einfach, das Rät-
sel von letzter Woche. Oder Ihr, lie-
be Leser, wart einfach zu scharf-
sinnig. Jedenfalls haben wir aus-
schliesslich richtige Antworten be-
kommen, und die Glücksfee hatte 
ihre liebe Mühe mit der Auslo-
sung. Dennoch kam sie zu einer 
Entscheidung: Je ein «Love & 
Other Drugs»-Fanpackage gewon-
nen haben Ulla Gasser-Käppeli, 
René Elmiger und Kurt Wulle. 
Herzliche Gratulation! 

Die Lösung des Rätsels 
lautete übrigens «Ins Gras beis-

sen». Schwer verwundete Krie-
ger, die langsam auf dem Schlacht-
feld verendeten, bissen vor 
Schmerz in den Untergrund, in den 
Staub oder eben ins Gras. 

Neuer «ausgang.sh», neu-
es Glück. Die Person rechts im Bild 
will nicht etwa ein gigantisches Sta-
cheleisen schmieden, sie will ein-
fach gut vorbereitet sein, für alle 
Lebenslagen gewappnet. Ur-
sprünglich hat die Redensart aber 
durchaus mit dem Schmieden zu 
tun. Um Zeit und Energie zu sparen, 
fuhr der Schmied mehrgleisig. mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Die Grillsaison ist eröffnet! Foto: Peter Pfister



kehrswert und nicht nach dem landwirt-

schaftlichen Nutzwert besteuern. Wenn 

eine bestimmte Steuerbelastung auf dem 

unbebauten Land lastet, hat der Eigen-

tümer einen grösseren Anreiz, eine ent-

sprechende Rendite über den Verkauf 

oder eine Bebauung zu realisieren. Eine 

solche Besteuerung ist nach Bundesrecht 

sogar vorgeschrieben, aber von vielen 

Kantonen noch nicht umgesetzt. Wenn 

man neues Bauland einzont, sollte man 

dies auch an eine Bauverpflichtung kop-

peln. Das sind Beispiele für Massnahmen 

zur  Baulandverflüssigung, die in ande-

ren Kantonen praktiziert werden. 

Sie kritisieren in Ihrer Studie die 
raumplanerischen Vollzugsdefizi-
te, also die Diskrepanz zwischen be-
schlossenen Prinzipien und Zielen 
auf der einen und ihrer mangelnden 
Umsetzung auf der anderen Seite. 
Kann Avenir Suisse auf die Kantone 
mit einer solchen Studie Druck ma-
chen, damit sie in der Raumplanung 
vorwärts machen?
Ziel unseres Kantonsvergleichs war es, 

Transparenz bezüglich der Arbeit der Kan-

tone herzustellen und den Erfahrungs-

austausch zwischen ihnen zu fördern. Bei 

den Recherchen haben wir eng mit den 

26 Kantonsplanern zusammengearbeitet, 

und in vielen Kantonen haben die Ergeb-

nisse Diskussionen über raumplanerische 

Reformen ausgelöst. Bei dem Kantonsver-

gleich hat sich aber auch herausgestellt, 

dass es in wichti-

gen Bereichen wie 

bei der Bauzonen-

dimensionierung 

oder bei Neueinzo-

nungen weit ver-

breitete Vollzugs-

defizite gibt. Bestimmte Kantone kom-

men ihrer Planungspflicht nicht nach. 

Daher sind wir auch der Meinung, dass 

es für elementare Bereiche der Raumpla-

nung verbindlichere Bundesstandards ge-

ben muss. Die laufende Teilrevision des 

eidgenössischen Raumplanungsgesetzes 

bietet hierfür Gelegenheit. 

Die Leiterin des Schaffhauser Pla-
nungs- und Naturschutzamts hat 
an einer Veranstaltung in Löhnin-
gen das Raumkonzept für unseren 
Kanton vorgestellt. Was halten Sie 
davon?
Schaffhausen befindet sich in Sachen 

Raumplanung an einer wichtigen Weg-

gabelung. Es gibt eine Richtplanrevisi-

on, die 2011 in Angriff genommen wer-

den soll. Das ist das wichtigste Planungs-

instrument des Kantons. Und eine Grund-

lage dafür ist das Raumkonzept. Es gibt 

eine Vorstellung davon, wie man sich in 

den nächsten 20 Jahren räumlich entwi-

ckeln will, und welcher Prinzipien und 

Regeln es dafür auf 

kantonaler Ebe-

ne bedarf. Der Ent-

wurf des Schaff-

hauser Raumkon-

zepts setzt die rich-

tigen Prioritäten: 

Man will das Siedlungswachstum in die 

Zentren lenken und in Gebiete mit guter 

Verkehrsanbindung. Auch will man sich 

auf die Ansiedlung von Gewerbe in wirt-

schaftlichen Entwicklungsschwerpunk-

ten konzentrieren. Die innere Verdich-

tung und die Nutzung bestehender Bau-

zonenreserven sollen Priorität vor Neu-

einzonungen geniessen. Bauzonen und 

Siedlungsentwicklung müssten überkom-

munal abgestimmt werden. Identitätsprä-

gende Natur- und Kulturlandschaften sol-

len einen besseren Schutz genies sen.  Die 

Herausforderung besteht nun jedoch dar-

in, diese Prinzipien durch entsprechende 

Instrumente in der Richtplanung zu ver-

ankern. Dabei muss der Kanton den politi-

schen Mut aufbringen, sich im übergeord-

neten Interesse des Standorts auch gegen 

gewisse Partikularinteressen der Gemein-

den durchzusetzen.

Daniel Müller-Jentsch in seinem Büro: «Der Entwurf des Schaffhauser Raumkonzepts setzt die richtigen Prioritäten.» 
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«Die Gemeinden 
haben eine grosse 
Autonomie»



Susi Stühlinger

Ein offenbar unmotivierter Schulhaus-

abwart mit fremdländischem Akzent 

schickt den dicklichen Mann im Regen-

mantel aus dem Off in den dunklen Gang 

hinunter. Kurz darauf findet er sich in ei-

ner unaufgeräumten Abstellkammer wie-

der. Bereits jetzt ahnt man: Es kann nicht 

gut kommen, während man gespannt 

wartet, was der Koffer birgt, den der Herr 

sich auszupacken anschickt. Zum Vor-

schein kommt ein leicht ausgefranstes 

Wams mit aufgenähtem Schweizerkreuz. 

Und dann beginnt er zu üben: Die Schwei-

zer Geschichte im Abriss. Oder so ähnlich. 

In grossen Gesten ausholend, schwadro-

niert er von Helden – Napoleon, Roger Fe-

derer, Wilhelm Tell. Der Mann bereitet 

sich, sichtlich nervös, auf ein Referat vor. 

Die Übung wird jäh gestört durch einen 

anderen Herrn, der, einen ziemlich gros-

sen Rollkoffer hinter sich herziehend, in 

den Raum stapft. Die beiden brauchen 

nicht lange, um festzustellen, dass sie aus 

dem gleichen Grund hier gelandet sind: 

Beide bewerben sich um die Stelle als Ge-

schichtslehrer. Ob des unerwarteten Kon-

kurrenten sind beide nicht erfreut. Der 

Neuankömmling stellt sich mit «Meyer» 

vor und bemerkt, während er aus dem 

Rollkoffer Holzteile auspackt und zu ei-

nem wackligen Stehpult zusammenbaut, 

dass der andere, Herr Widtmann, offen-

bar nicht die gleiche Vorstellung von Ge-

schichte hat, wie er selbst. Während Mey-

er, streng und hoch studiert, sich für nack-

te Zahlen und Fakten interessiert, nimmt 

es Widtmann mit den Fakten nicht so ge-

nau. Auf die Geschichten komme es an 

meint er, alles andere könnten sich die 

Schüler ohnehin nicht merken.

Eigentlich hätten die Kandidaten schon 

längst aufgerufen werden sollen, die Stim-

mung wird mehr und mehr verdriesslich. 

Der gestrenge Historiker entdeckt mehre-

re Kartons mit Weisswein, der zwar zu 

warm ist, aber was solls, und während der 

andere im Wams erst auf seinem Mineral-

wasser beharrt, lässt er sich alsbald zum 

grossen Schluck aus der Weinflasche 

überreden. Zusehends angesäuselt üben 

sich die beiden in der Vermittlung von Ge-

schichte durchs Rollenspiel. In zügigem 

Tempo reiht sich mal mehr, mal weniger 

anspruchsvoller Wortwitz an liebevolle 

Slapstickeinlagen, und als der erste dann 

doch noch zum Vorstellungsgespräch ge-

rufen wird, beschliessen sie, sich mit der 

erarbeiteten «Nummer» gleich im Dop-

pelpack vorzustellen... Wie das herausge-

kommen ist, erfahren die Zuschauer nach 

der Pause, und nach weiteren amüsanten 

Ausflügen in historische Höhen und Nie-

derungen beschliessen die beiden, nun 

selbst Geschichte zu schreiben.

Dramaturgische Knacknuss
«Der Apfelschuss» ist gute Unterhaltung, 

was bestimmt der Virtuosität der beiden 

Schauspieler, Ruedi Meyer und Ruedi Widt-

mann, zu verdanken ist. Das Stück selbst, 

geschrieben von Paul Steinemann, birgt in-

des eine harte dramaturgische Knacknuss: 

Die beiden Geschichtslehrer-Anwärter sind 

zu bald besoffen. Das muss einerseits zwar 

sein, damit all die schrägen, irren und zum 

Teil zum Wiehern komischen Einlagen 

folgen können. Andererseits ist es scha-

de, dass den Figuren auf diese Weise der 

Ernst abhanden kommt, man sie zwar in 

ihrer Tragik noch begreifen kann, sich je-

doch das Spannungsfeld zwischen den bei-

den Charakteren, akribisch versus kreativ, 

zusehends auflöst. Wenn es auch genau-

genommen nicht stimmt und sicher auch 

nicht so intendiert war, entsteht irgend-

wann der Eindruck, dass sich Gleiches in 

unzähligen Variationen an Gleiches reiht. 

Umso erstaunlicher, dass der durchaus in-

telligente Klamauk selten langweilig wird. 

So ist dem R+R-Theater mit «Der Apfel-

schuss» ein absolut sehenswertes Stück 

gelungen, das uns schmunzelnd mitunter 

an den eigenen Geschichtsunterricht erin-

nert, und vielleicht gar etwas Mitleid mit 

den damaligen Lehrern haben lässt. «Der 

Apfelschuss» ist noch am kommenden Wo-

chenende sowie im Februar und Anfang 

April zu sehen.
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«Der Apfelschuss»: Wenn zwei Geschichtslehrer sich streiten

Napoleon in der Badewanne
Was genau es mit obigem Titel auf sich hat, sei an dieser Stelle nicht verraten. Nur so viel: In «Der 

Apfelschuss» mischt das R+R-Theater im Cinevox Neuhausen die Schweizer Geschichte gehörig auf.

Die Schlacht am Moorgarten wird mit leeren Flaschen nachgestellt. Foto: Peter Pfister
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Der Allgemeine Deutsche Au-

tomobil-Club (ADAC) gibt Ent-

warnung: Nach dem ersten 

Crashtest mit Elektroautos er-

weisen sich die Hochstrom-An-

triebe als weniger gefährlich 

als angenommen. Getestet 

wurde das erste Fahrzeug mit 

Elektroantrieb, das in Gross-

produktion hergestellt wird: 

der i-MiEV von Mitsubishi.

Die Batterie und der Strom-

fluss sind bei den Elektroautos 

die Faktoren, die zu Sorge An-

lass geben. Die Batterien, von 

denen bei einem Unfall ein gro-

sses Risiko ausgeht, wurden 

schon in früheren Tests als si-

cher beurteilt und während des 

ADAC-Crashtests gar nicht erst 

in Mitleidenschaft gezogen. 

Auch was den Stromfluss anbe-

trifft, kann der ADAC nun Er-

freuliches berichten: «Im Tes-

tablauf haben die Sicherheits-

systeme den Crash registriert 

und über Relais die Hochspan-

nung im System vollautoma-

tisch abgeschaltet.» Dennoch 

gibt der Automobilclub zu be-

denken, dass die Mitarbeiter 

der Feuerwehr und anderer 

Rettungsdienste über die Spe-

zialitäten der Elektroautos, 

insbesondere den Hochvolt-

Teil, Bescheid wissen müssten. 

Er fordert, dass Rettungskräf-

te das Hochvolt-System mit 

einfachen Mitteln abtrennen 

können und dass standardi-

sierte Rettungsinformationen 

für Elektrofahrzeuge erarbei-

tet werden.

Das Fazit des ADAC: «Das 

Fahrzeug beweist, dass sich die 

Sicherheit bei Elektrofahrzeu-

gen nicht hinter der Sicherheit 

vergleichbarer Pkw mit Ver-

brennungsmotor verstecken 

muss.» (az)

Nach dem Unfall behindert keine Restspannung des Hochvolt-Antrie-

bes die Bergung von Unfallopfern. Foto: zVg

Elektroauto i-MiEV besteht Crashtest

Strom ist sicher
Vorerst sind die Pläne der Un-

ternehmen aber nur auf Japan 

beschränkt.

Die neuen Fahrzeuge sollen 

mit Brennstoffzellen-Techno-

logie betrieben und bereits 

2015 in grossen Serien produ-

ziert werden. Damit den Fahr-

zeugen auch der nötige Saft 

zur Verfügung steht, wollen 

die Firmen bis in fünf Jahren 

in den vier Metropolen Tokio, 

Nagoya, Osaka und Fukuoka 

ein Netz mit 100 Tankstellen 

für die Wasserstoffautos auf-

bauen. (az)

Sevilla ist eine 
Velostadt

Sevilla macht anderen euro-

päischen Städten vor, wie Mo-

bilität ohne Auto aussieht. In 

nur drei Jahren konnte die 

Zahl der Fahrradfahrer von 

6'000 auf 66'000 erhöht wer-

den. Um das zu erreichen, hat 

die viertgrösste Stadt in Spani-

en den «Steuerungsplan Fahr-

radverkehr» entworfen und 

ein eigenständiges Veloweg-

netz mit 120 Kilometern Län-

ge erstellt.

Sieben Prozent der Fahrten 

in Sevilla werden heute dem-

nach mit dem Velo gemacht. 

Und von den «neuen» Velofah-

rern ist gemäss Schätzungen 

jeder Dritte vom Auto auf das 

Fahrrad umgestiegen. Erfolgs-

verwöhnt sind in der frisch 

entstandenen Velostadt auch 

die Veloverleihe. Sevilla hat 

sich diesbezüglich an die Spit-

ze des Landes emporgearbei-

tet.

Sevilla darf 2011 – dank der 

Bemühungen um mehr Velo-

fahrerinnen und Velofahrer – 

die diesjährige Velo-City-Kon-

ferenz durchführen (23. bis 

25. März). Die Veranstaltung 

steht unter dem Motto «The 

Cycle of Life». Erwartet wer-

den 1000 Besucher aus der 

ganzen Welt. 1995 fand die 

Konferenz letztmals in der 

Schweiz, in Basel, statt. (az)

ASTRA bekämpft 
Schilderwald

Das Bundesamt für Strassen 

(ASTRA) will die Verordnun-

gen über die Verkehrsregeln 

und die Signalisation revidie-

ren und den heutigen Bedürf-

nissen anpassen. Die Totalrevi-

sion der beiden Verordnungen 

zu den Verkehrsregeln und 

zur Strassensignalisation zielt 

auf einen Abbau des Schilder-

waldes und die Entrümpelung 

der Verkehrsregeln.

Bei den Regeln könnte etwa 

das Fahrverbot für Trakto-

ren auf Autobahnen und 

Autostras sen aufgehoben wer-

den, weil Fahrzeuge, die nicht 

schneller als 80 km/h fahren 

dürfen, auf diesen Strassen oh-

nehin verboten sind. 

Bei der Signalisation will 

man künftig auf die Geschwin-

digkeitsbegrenzungs-Tafeln an 

den Ortseingängen verzich-

ten. Die Ortschaftstafeln sol-

len künftig automatisch auch 

gleich die Innerortsgeschwin-

digkeit vorschreiben. Weiter 

hat das ASTRA vor, die Signa-

le geschlechtsneutral umzuge-

stalten und die Hinweistafeln 

auf Fussgängerstreifen, tief-

fliegende Flugzeuge oder Got-

tesdienste ersatzlos zu strei-

chen.

Die Anhörung zur Totalre-

vision der beiden Verordnun-

gen dauert noch bis zum 15. 

Mai 2011. (az)

Japan will Autos 
ohne Emissionen

Emissionsfreie Autos möchten 

auch die Europäer und Ameri-

kaner, deren Bemühungen fal-

len allerdings vergleichsweise 

bescheiden aus. In Japan haben 

sich nun nämlich die drei gros-

sen Autobauer Honda, Nissan, 

Toyota und neun weitere Un-

ternehmen aus dem Energie-

bereich zusammengeschlos-

sen, um mit emissionsfreien 

Autos den Markt zu erobern. 

Der Suzuki SX4 1.6 GL 4x4 
Ab CHF 23 990.–

Garage Tanner Merishausen
Tel.: 052 653 14 54 / www.garagetanner.ch
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Frei von 
Schusswaffen
Zur eidgenössischen 
Abstimmung über die 
Waffenschutzinitiative
300 Menschen werden in der 

Schweiz jährlich erschossen! 

Die Zahl derer, welche sich 

durch Schusswaffen bedroht 

fühlen, kennt man nicht. Es 

dürften sehr viele sein, vor al-

lem Frauen und Kinder.

Von den Initiativgegnern 

wird jetzt wieder der Begriff 

der Freiheit bemüht: Gemeint 

ist die Freiheit des Mannes, 

eine Schusswaffe zu besitzen! 

Leben wir im Wilden Westen? 

Oder leben wir in einem zivili-

sierten Land?

Ich finde es zynisch, wenn 

Waffenbesitz mit Freiheit 

gleichgesetzt wird! Frei sind 

wir, wenn wir uns nicht be-

droht fühlen, wenn wir keine 

Angst vor Gewaltanwendung 

haben müssen, wenn wir frei 

von (Schuss)Waffen sind. Mit 

der Waffenschutzinitiative 

kommen wir dieser Freiheit 

ein schönes Stück näher. Des-

halb: Ja zur Waffenschutzini-

tiative.

Werner Bächtold,
Schaffhausen

Bedarfsnachweis 
ist viel zu eng
Am 12. Dezember 2008 ist 

das neue Waffengesetz «nach 

Schengen» in Kraft getreten. 

Es wird den sachlichen Belan-

gen der Waffeninitiative aus-

reichend gerecht. Ein zentra-

les Waffenregister ist mit viel 

bürokratischem Aufwand ver-

bunden und trägt in keinem 

Fall zu mehr Sicherheit bei. 

Jede Person, die im Kanton 

Schaffhausen legal eine Waf-

fe erwerben will, muss An-

trag auf Waffenerwerb stellen. 

Nachdem das Eidgenössische 

Zentralstrafregister dem An-

tragsteller einen einwandfrei-

en Leumund attestiert, klärt 

die kantonale Polizeistelle ab, 

ob regionale Auffälligkeiten, 

wie laufende Betreibungen, 

Lokalverbote, Übergriffe jeg-

licher Art gegen den Antrag-

steller vorliegen, und wofür 

dieser die beantragte Waffe 

braucht. Die Fragen muss der 

Antragsteller persönlich am 

Polizeiposten seiner Region 

beantworten. Im kleinen Kan-

ton Schaffhausen ist es oft so, 

dass die örtliche Polizei den 

Antragsteller kennt und die-

se Vorgehensweise wesentlich 

mehr Sachlichkeit und Ver-

antwortungsbewusstsein ver-

spricht als eine anonyme elek-

tronische Abklärung auf Bun-

desebene.

Im geltenden Waffenrecht 

nach Schengen sind verboten: 

Seriefeuerwaffen, Laser, Elek-

troschockgeräte, Schmetter-

lingsmesser und andere. Aus-

serdem fallen Gegenstände 

wie: Baseballschläger, Ham-

mer, Fahrradkette, Schrauben-

zieher, Küchenschere unter 

das Waffenrecht, aufgeführt 

als gefährliche Gegenstände. 

Das bedeutet im Klartext, dass 

im Bedarfsfall nahezu jeder 

Gegenstand als Waffe angese-

hen werden kann.  

Der Bedarfsnachweis würde 

so eng gestaltet, dass es unbe-

scholtenen Menschen, unge-

achtet jeder Lebenssituation, 

keinerlei Recht auf Selbst-

verteidigung mit Waffen ein-

räumt. Die Begründung einer 

Einzelperson, die Waffe wer-

de für den Selbstschutz benö-

tigt, wird nicht mehr genügen, 

um eine Waffe zu erwerben. 

Die Initiative will pauschal Su-

izide verhindern und Frauen 

genauso pauschal vor Waffen-

gewalt schützen. So ganz ne-

benbei zielt die Volksvorlage 

darauf ab, die Schweizer Ar-

mee zu entwaffnen und das 

ganze System aus altbewähr-

ten Fugen zu hebeln..

Nein zur Waffeninitiative ist 

ein Ja zur Toleranz und gegen-

seitigem Vertrauen.

Dietmar Eger,
Gächlingen

Für mehr Sicherheit
Die Gewaltbereitschaft in 

unserer Gesellschaft steigt. 

Der Ruf nach mehr Sicher-

heit wird immer wieder laut. 

Wo Schusswaffen zur Verfü-

gung stehen, besteht die Ge-

fahr von Missbrauch, können 

Drohungen das Familienleben 

zur Hölle machen. Nicht regis-

trierte Schusswaffen in priva-

ten Haushalten erhöhen die 

Sicherheit nicht, sie führen im 

Gegenteil zu mehr tragischen 

Gewalttaten.  Die Armeepis-

tole im Kleiderschrank hat 

keine militärische Wirkung, 

aber sie kann ein Risiko sein 

oder auch nur als Drohung be-

nutzt werden. Es erstaunt we-

nig, dass ein paar Tausend Ar-

meewaffen vermisst werden. 

Einbrecher wissen genau, wo 

Herr Schweizer seine Waf-

fe versteckt. In der Schweiz 

werden jedes Auto und jeder 

Hund registriert. Da ist es nur 

logisch, auch Waffen zu regis-

trieren, von denen immerhin 

ein Gefährdungspotenzial aus-

geht. Das erleichtert die Ar-

beit der Polizei. Für Jäger und 

Schützen ändert sich nichts. 

Sie haben den korrekten Um-

gang mit Waffen gelernt. Die 

gesetzlichen Regelungen zur 

Umsetzung der Initiative er-

folgen über das Parlament, 

das seit Jahrzehnten über eine 

bürgerliche Mehrheit verfügt. 

Was kann da noch schiefge-

hen, woher diese Skepsis? Die 

Initiative schützt vor Miss-

brauch und rettet Leben, des-

halb stimme ich am 13. Feb-

ruar überzeugt Ja zur Waffen-

schutzinitiative.

Martina Munz,
Kantonsrätin Hallau 

Wo sind die 
Dienstwaffen?
Die Armeewaffe gehört ins 

Zeughaus, sagen die Befürwor-

ter der Initiative. Da es bereits 

heute möglich ist, diese dort 

zu lagern, müsste man anneh-

men, das die dienstpflichtigen 

Verfechter der Vorlage diese da 

bereits hinbringen. Im Kanton 

Schaffhausen sind aber nur 

zehn Stück da. Da fragt man 

sich schon: Wo sind die Waffen 

der dienstpflichtigen Befürwor-

ter? Im Zeughaus jedenfalls 

nicht, wo sie doch angeblich 

hingehörten. Warum nicht? 

Weshalb leben die Befürwor-

ter ihre eigenen Überzeugun-

gen nicht? Warum setzen sie 

diese angeblich erkannte Not-

wendigkeit nicht um? Die Initi-

ative ist auch ein ökologisches 

und ökonomisches Unding. 

Schliesslich fahren bei Annah-

me der Initiative alle Wehr-

männer und -frauen mindes-

tens zwei bis vier Mal jährlich 

(Dienstleistung und Obligato-

risches) in ein Zeughaus, wäh-

rend der Arbeitszeit notabene 

(Öffnungszeiten der Zeughäu-

ser!). Was da für Benzin sinn-

los verfahren wird. Was da an 

Arbeitszeit verloren geht.

Nach den Aussagen von Da-

niel Jositsch in der Rundschau 

soll der private Waffenbesitz 

ganz verboten werden, mit 

ein paar (vorläufigen) Aus-

nahmen. Da dürften dann die 

nicht diesen Ausnahmen ange-

hörenden Bürger, welche ihre 

private(n) Waffe(n) pf licht-

gemäss nach der letzten Ver-

schärfung des Waffengesetzes 

bei der Polizei registriert ha-

ben, die Dummen sein. Deren 

Waffen sollen eingezogen wer-

den, also quasi «enteignet». Die 

bisher nicht registrierten Waf-

fen dürften dann endgültig in 

die Illegalität abrutschen. Was 

soll daran sicherer sein?

Um ein solches Mehr an Si-

cherheit zu erreichen wie die 

Initiative vorgibt, müssten 

wohl eher Messer- und Stich-

waffen im Vordergrund ste-

hen. 

Thomas Schwyn, Beringen
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Bernhard Ott

Der in Thayngen aufgewachsene Öko-

nom und ehemalige Direktor des Kame-

raherstellers Pentax hat die Rolle Schaff-

hausens als Drehscheibe des Salzhandels 

erforscht. Die Ergebnisse seiner Studien 

präsentierte Markus Furrer am Dienstag 

im Museum zu Allerheiligen im Rahmen 

eines Vortrags, der vom Historischen Ver-

ein organisiert wurde und auf grosses Pu-

blikumsinteresse stiess. 

Furrers wohl wichtigste Erkenntnis: 

Schaffhausen war im späten Mittelalter 

das eigentliche Salztor der Schweiz. Der 

grösste Teil des in unserem Land ver-

brauchten Salzes kam aus den Tiroler Al-

pen via Lindau nach Schaffhausen. Von 

Schaffhausen aus wurde es über Eglisau 

und Zürich nach Glarus, in die Inner-

schweiz, nach Bern und Fribourg trans-

portiert. 

Profitabler Kreislauf
Salz, so Furrer zu Beginn seines Refe-

rates, war im Mittelalter ein kostbares 

Gut. So brauchte man «das weisse Gold», 

wie es damals genannt wurde, einerseits 

zur Würzung von Speisen, ebenso wich-

tig war es jedoch als «Gelecksalz» für die 

Tiere und als Konservierungsmittel für 

Fleisch, Fisch und Tierhäute. 

Dass der Salzhandel überhaupt ent-

stand, war die Folge einer bedeutenden 

wirtschaftlichen Entwicklung: Im hohen 

Mittelalter begann sich die Innerschweiz 

auf die Viehzucht und die Käseprodukti-

on zu spezialisieren. Wegen der ungüns-

tigen klimatischen Bedingungen wurde 

gleichzeitig der unprofitable Ackerbau 

grösstenteils aufgegeben, sodass die Al-

pentäler nun ganz auf den Import von 

grossen Mengen Getreide und Salz ange-

wiesen waren. 

Es entwickelte sich ein für alle Beteilig-

ten profitabler Kreislauf: Das im tiroli-

schen Hallein geförderte Salz wurde über 

Reute und das Allgäu nach Lindau beför-

dert, von wo es per Schiff nach Konstanz 

und Schaffhausen gelangte und dort aus-

geladen wurde. Am Schaffhauser Rhein-

ufer gab es im späten Mittelalter zwei Sta-

pelhäuser für Salz, so zum Beispiel den 

heutigen «Schweizerhof». 

Markus Furrer schätzt, dass jährlich 

ungefähr 9000 Tonnen Salz in Schaffhau-

sen umgeschlagen und in den Schwarz-

wald und in die Zentralschweiz weiter-

transportiert wurden. Den Wert dieses 

Jahresvolumens beziffert er auf rund 

400'000 Gulden, das war mehr als das ge-

samte Vermögen der Schaffhauser Bür-

gerschaft. 

Die Schiffe, die das Salz nach Schaff-

hausen brachten, fuhren natürlich nicht 

leer zurück. Sie hatten bei der Rückfahrt 

Wein an Bord, eines der wichtigsten Ex-

portprodukte unserer Region im späten 

Mittelalter. «Jeder halbwegs geeignete 

Flecken Land war damals mit Reben be-

Öffnete der mittelalterliche Salzhandel den Schaffhausern den Weg in die Eidgenossenschaft?

Schaffhausen: Salztor der Schweiz
Die Salzproduktion und der Salzhandel des Mittelalters sind die grosse Leidenschaft von Markus Furrer, 

der auf Einladung des Historischen Vereins das Ergebnis seiner Studien vorstellte.

Beim Studium in der Stadtbibliothek: Der Salzhandel des Mittelalters hat die wissen-
schaftliche Neugier von Markus Furrer geweckt. Foto: Peter Pfister
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pflanzt», sagte Markus Furrer. So habe es 

Ende des 15. Jahrhunderts allein auf dem 

Stadtgebiet 74 Trotten gegeben. «Es ist 

ganz eindeutig, dass eine möglichst gros-

se Produktionsmenge und nicht die Qua-

lität im Vordergrund stand», denn Wein 

wurde auch immer dem Trinkwasser bei-

gemischt, um schädliche Keime abzutö-

ten.

Dass der Schaffhauser Wein bis nach 

München und ins Tirol verkauft wurde, 

darf laut Furrer als gesichert gelten. Der 

Schaffhauser Weinexport boomte so 

stark, dass trotz des Waldreichtums unse-

rer Region nicht genug Holz für Rebste-

cken gehauen werden konnte. Schaffhau-

sen war darum auf den Import aus dem 

Bregenzer Wald angewiesen. Markus Fur-

rer: «Noch heute zeugt der Name ‹Ste-

ckenplatz› beim Salzstadel davon, dass 

dort die Rebstecken ausgeladen wurden.»

Bedeutendste Einnahmenquelle
Wer waren denn die Salzhändler, die das 

Salz nach Schaffhausen brachten? Einer-

seits handelte es sich um Schaffhauser 

Kaufleute, wie etwa den Jerusalempilger 

Hans Stockar, der es in den 1520er-Jah-

ren unter anderem mit dem Salzhandel 

zu Wohlstand brachte. In Schaffhausen 

wurden aber auch regelmässig Kaufleu-

te aus München, Füssen und Lindau ge-

sichtet. Zwar blieb der Salzhandel in pri-

vater Hand, aber der Staat verdiente kräf-

tig mit: Markus Furrer stellte fest, dass die 

von der Stadt Schaffhausen erhobenen 

Gebühren und Zölle die wichtigste Ein-

nahmenquelle ihres Haushalts bildeten 

und mehr Geld einbrachten als das zwei-

te bedeutende Standbein, die Weinzölle. 

Die Rolle Schaffhausens als Hauptliefe-

rant von Salz für die Innerschweiz hatte 

Folgen, die die Geschichte seines Eintritts 

in die Eidgenossenschaft in einem ande-

ren Licht erscheinen lassen: Furrer hält es 

für möglich, dass die Urkantone nicht nur 

an der strategischen Bedeutung des Brü-

ckenkopfs am Rhein interessiert waren, 

sondern sich auch die für sie lebenswich-

tige Salzzufuhr sichern und das Salztor 

Schaffhausen politisch durch ein Bündnis 

an sich binden wollten. Schon angesichts 

des bedeutenden Volumens der jährlich 

via Schaffhausen getätigten Salzimporte 

ist diese These Furrers in ihrer Logik ab-

solut nachvollziehbar, obschon sie noch 

nicht wissenschaftlich belegt ist. 

Jungfischerkurs 2011
Jugendliche zwischen 10 (Geburtstag vor dem 1. Mai) 
und 16 Jahren können ein Angelpatent erwerben, wenn sie 
einen vom Departement des Innern anerkannten Fischereikurs 
erfolgreich besucht haben. Das Patent gilt für eine der drei 
Rheinstrecken – Stein am Rhein – Schaffhausen – Rheinfallbecken. 
Der Kurs dauert drei Nachmittage. Die Kursgebühr beträgt Fr. 20.– 
und wird am 1. Kurstag erhoben. 

Kursdaten: 1. Mittwoch, 16. März,  13.30 –17.00, Theorie
 2. Mittwoch, 23. März,  13.30 –17.30, Praxis
 3. Mittwoch, 30. März,  13.30 –17.00, Prüfung

Achtung:  Teilnehmerzahl beschränkt!

☞ Nur der lückenlose Kursbesuch berechtigt zur 
Prüfungszulassung. Die genauen Kursinformationen 
erfolgen mit der Anmeldebestätigung. 

☞ Schriftliche Anmeldung mit Name, Vorname, Adresse, 
Telefonnummer und Geburtsdatum bis spätestens 

 15. Februar 2011 
 an: Erich Bolli, Pilatusstrasse 25, 8203 Schaffhausen,  

oder per E-Mail an: bollierich@postmail.ch

Stellen

Kanton Schaffhausen
Sozialamt

Infolge Pensionierung des bisherigen Stelleninhabers su-
chen wir für die Führung des zentralen Sekretariats auf 
1. Mai 2011 oder nach Vereinbarung eine(n)

Sachbearbeiterin/ 
Sachbearbeiter (90 %)

für ein vielfältiges Arbeitsgebiet. Sie sind nebst Korrespon-
denz, Protokollführung, Dokumentation und Ablage auch 
für die Mitarbeit bei der Erstellung und Gestaltung von Ar-
beitsanleitungen und Formularen für die Sozialhilfestellen 
der Gemeinden sowie von Unterlagen für Kurse und Veran-
staltungen zuständig. Dazu kommen weitere Aufgaben im 
Bereich des Rechnungswesens, der Subventionsbearbei-
tung sowie der Zahlungsabwicklung in der Sozialhilfe und 
im Behindertenwesen.

Für diese abwechslungsreiche Aufgabe erwarten wir:

 Ausbildung und einige Jahre Berufspraxis

 telefonischen und persönlichen Kundenkontakt

Wir bieten:

Richtlinien in einem vielseitigen und interessanten 
 Aufgabengebiet

Auskünfte erteilt Ihnen der bisherige Stelleninhaber unter 
-

toph Roost, Tel. 052 632 73 83. Ihre Bewerbung mit den 
üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis 11. Februar 2011 
an: Sozialamt Kanton Schaffhausen, Dienststellenleitung, 
Platz 4, Postfach 1421, 8201 Schaffhausen.

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente:  abo@shaz.ch
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Thomas Leuzinger

Dem Museum zu Allerheiligen steht das 

erste Jahr unter dem neuen Museumsdi-

rektor Peter Jezler bevor. «Nun werden wie-

der Kräfte frei», sagte Stadtpräsident Tho-

mas Feurer an der Jahresmedienkonfe-

renz und wies damit auf die Fertigstellung 

der Ausstellung zur Schaffhauser Stadtge-

schichte hin. Die Kräfte möchte Feurer für 

eine Erneuerung nutzen. «Das Angebot soll 

aber nicht ausufern», meinte er. «Das Muse-

um soll ein Ort der Begegnung und Ausein-

andersetzung sein.» Zwar schwingt etwas 

Wehmut über den Abschied von Roger Fay-

et mit, doch Hortensia von Roda, die Kura-

torin der Graphischen Sammlung und der 

Sturzenegger-Stiftung, meint, es sei auch 

ein Glücksfall, jemand Erfahrenen wie Pe-

ter Jezler für das Museum gewonnen zu 

haben. Die Ausstellungen des Jahres 2011 

wurden aber zu einem grossen Teil noch 

von Roger Fayet aufgegleist.

Die Kunstabteilung wird im Verlauf des 

Jahres vier Ausstellungen durchführen. 

Unter anderem werden Werke von David 

Schnell, einem deutschen Naturmaler 

mit barocken und impressionistischen 

Gestaltungsprinzipien, oder Bilder der 

Frauenfelder Naturfotografin Simone 

Kappeler in Szene gesetzt. «Ihre Fotogra-

fien dienen nicht als Beweis der Realität, 

sondern versuchen, die Wirklichkeit hin-

ter dem Bild aufzuspüren», sagte Markus 

Stegmann, der Kurator der Kunstabtei-

lung. Unter dem Titel «Blaubart-Barock» 

zeigt die Abteilung verborgene Barock-

malerei aus der eigenen Sammlung und 

wirft durch Gegenüberstellungen mit 

neueren Werken die Frage auf, ob ba-

rocke Prinzipien über die Epochen hin-

aus Gültigkeit haben. Aus der grafischen 

Abteilung zeigt das Museum Werke zu 

mythologischen Szenen oder zu Lebens-

alter und Jahreszeiten, die seit Jahrhun-

derten als Bildfolgen inszeniert wurden. 

Und Ende Jahr folgt wie immer die «Ern-

te», die Jahresausstellung der Schaffhau-

ser Kunstschaffenden.

Highlight Neueröffnung
Die zwei Ausstellungen mit dem unmit-

telbarsten Bezug zu Schaffhausen kom-

men aus der historischen Abteilung. «Le-

ben in der Zunft» heisst die eine, die sich 

dem Jubiläum der Schaffhauser Zünf-

te widmet. Die andere Ausstellung, «Au-

genblickfotografien», gewährt Einblick 

in das Projekt Pressefotografie, in dessen 

Rahmen Schaffhauser Pressefotografien 

erfasst und aufgearbeitet werden.

Die Abteilung Naturgeschichte widmet 

ihre Ausstellung für einmal der Zoologie: 

«Sonnenhut und Engelwurz» bebildert 

das Heilen, Lieben und Morden mit Pflan-

zen.

Das Highlight des Jahres ist aber die 

Neueröffnung der Ausstellung zur Ar-

chäologie der Region. Diese wird weiter-

hin chronologisch aufgebaut, aber völlig 

neu gestaltet sein. Nicht fehlen wird da-

rin das Diorama des Kesslerlochs, das al-

lerdings um ein Auditorium ergänzt 

wird, in dem auf die Fehler in der plasti-

schen Visualisierung der Rentierjäger im 

Schweizersbild hingewiesen wird. «Aus-

serdem wollen wir einen Didaktikraum 

aufbauen, wo dem Publikum mehr Hin-

tergrundmaterial vermittelt werden 

kann», sagte Markus Höneisen, Kurator 

der Ur- und Frühgeschichte.

Potenzial bei Besucherzahlen
Die Besucherzahlen des Museums sanken 

im Vergleich zu den Vorjahren um beina-

he 4'000 Besucherinnen und Besucher auf 

26'000. «Das Auf und Ab hat mit verschie-

denen Faktoren zu tun», so Museumsdi-

rektor Jezler. Ein Grund sei, dass die Ar-

chäologische Abteilung, die über die Re-

gion hinaus bekannt ist und regelmässig 

von Schulklassen besucht wird, noch ge-

schlossen war. Hier sieht Jezler vor allem 

noch Potenzial, mehr Leute von ausser-

halb der Region anzuziehen.

Allerdings wies der Museumsdirektor 

auch darauf hin, dass im Gegenzug das 

Stemmler-Museum einen Zuwachs bei 

den Besucherzahlen feststellen konnte: 

«Der gegenseitige Austausch funktioniert 

und wird weiter ausgebaut werden.»

Das Museum zu Allerheiligen stellt das Jahresprogramm vor

Jezler will höhere Besucherzahlen
Das Museum zu Allerheiligen präsentiert 2011 wieder ein abwechslungsreiches Programm mit regiona-

len und internationalen Werken. Höhepunkt ist aber die Neueröffnung der Ausstellung zur Archäologie 

der Region.

Elektriker Alfred Hellfeuer (rechts) und Lehrling Samuel Uhr ziehen hinter dem Kessler-
loch-Panorama die Leitungen für die Archäologische Abteilung hoch. Foto: Peter Pfister



Schaffhausen. Nadine Sigrist 

und Sabine Stillhard, zwei jun-

ge Frauen aus Schaffhausen, 

haben im vergangenen Som-

mer mit «Baumfüx» ein An-

gebot für Kinder im Alter von 

vier bis acht Jahren ins Leben 

gerufen. An einem Samstag im 

Monat können die Eltern ihre 

Sprösslinge morgens um 9 Uhr 

an der Bushaltestelle Hohlen-

baum auf der Breite abgeben 

und sie um 13.30 Uhr an der 

selben Stelle wieder abholen. 

Dazwischen liegt eine erleb-

nisreiche Zeit im Wald, wäh-

rend der die Kinder Spass ha-

ben und durchaus auch einmal 

schmutzig werden dürfen.

Am vergangenen Samstag 

bastelte man nach dem Znüni 

mit einem warmen Tee am 

Feuer zuerst Feueranzünder. 

Dann wurde die Idee der Kin-

der verwirklicht, mit Seilen 

und Bäumen eine Notbrücke 

über ein kleines Tobel zu bau-

en. Unter kundiger Aufsicht 

bezwangen die kleinen Aben-

teurerinnen und Abeneurer 

das Hindernis. Nach dem Mit-

tagessen galt es, den von einer 

Gruppe gelegten Spuren zu 

folgen, um an den Schatz, eini-

ge Tafeln Schokolade, zu ge-

langen. In Bananen gesteckt 

und in Alufolie gewickelt, kö-

chelten diese bald darauf ihrer 

Bestimmung als Dessert entge-

gen. Näher Infomieren über 

das Angebot kann man sich 

auf www.baumfüx.ch. (pp.)

Mit einer selbstgebastelten Notbrücke wird ein kleines Tobel überquert. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Tenger kommt 
für Theiler
Schaffhausen. Der Regierungs-

rat hat Felix Tenger, Neuhausen 

am Rheinfall, als Mitglied des 

Kantonsrates für den Rest der 

Amtsperiode 2009 bis 2012 ab 

1. Februar 2011 als gewählt er-

klärt. Felix Tenger ersetzt den 

zurückgetretenen Kantonsrat 

Marcel Theiler. (Pd.)

Kantonstierarzt 
feiert Jubiläum
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat hat Kantonstierarzt 

Urs Peter Brunner, Kantonstier-

arzt, der am 1. Februar 2011 das 

25-Jahre-Dienstjubiläum bege-

hen kann, seinen Dank für 

dessen bisherige Tätigkeit im 

Dienste der Öffentlichkeit aus-

gesprochen. (Pd.)

114 neue 
Einwohner
Beringen. Die Einwohnerstatis-

tik per 31. Dezember 2010 weist 

eine Einwohnerzahl von 3'505 

Personen aus. Seit dem 31. De-

zember 2009 hat die Bevölke-

rungszahl von Beringen um 114 

Personen zugenommen. (az.)

Beitrag für 
«et voilà»
Neuhausen. Die Zirkusschule 

«et voilà» feiert das Fünf-Jahr-

Jubiläum. Kinder und Jugend-

liche haben auch dieses Jahr 

wieder die Möglichkeit, ein 

wöchentliches Zirkustraining 

in der Gemeinde zu absolvie-

ren. Die Kinder und Jugendli-

chen zeigen dann ihr Können 

an vier Aufführungstagen im 

Juni. Die Finanzierung der Zir-

kusschule basiert auf Sponsor-

beiträgen, da die Zirkusbetrei-

ber ihre Arbeit nicht in Rech-

nung stellen. Der Gemeinderat 

hat der Schule einen finanziel-

len Beitrag von 2'000 Franken 

zugesprochen. (az.)

«Baumfüx», ein neues Angebot an der frischen Luft für Kinder

Baumfüxe erleben den Wald

Schaffhausen. Im Kanton 

Schaffhausen sollen ab dem 

Schuljahr 2012/2013 gestaf-

felt geleitete Schulen einge-

führt werden. Der Regierungs-

rat hat am Dienstag eine ent-

sprechende Vorlage zuhanden 

des Kantonsrates verabschie-

det. Für die Realisierung wird 

eine Übergangsfrist von vier 

Jahren angesetzt. Dabei sind 

in den Landgemeinden auch 

Schulleitungen mit Kleinpen-

sen möglich. Bereits heute ver-

fügen zehn Schaffhauser Ge-

meinden über geleitete Schu-

len.

Mit dem Übergang zu gelei-

teten Schulen schliesst sich 

der Kanton Schaffhausen ei-

ner Entwicklung an, die inter-

national und gesamtschwei-

zerisch mehrheitlich etabliert 

und abgeschlossen ist. Mit Aus-

nahme von Schaffhausen und 

Appenzell Innerrhoden haben 

alle Deutschweizer Kantone 

bereits geleitete Schulen.

Nach Ansicht des Regie-

rungs- und des Erziehungsra-

tes ist – trotz der abgelehnten 

Schulgesetz- und Bildungsge-

setzvorlage – die Einführung 

von geleiteten Schulen auch 

auf Stufe der Volksschulen in 

allen Gemeinden dringend nö-

tig. Deren Einführung führt 

zu jährlichen Mehrkosten von 

insgesamt 2,7 Mio. Franken. 

Bei der aktuellen Aufteilung 

der Bildungskosten betragen 

die Mehrkosten für den Kan-

ton 2,14 Mio. Franken und für 

die Gemeinden 0,56 Mio. Fran-

ken. (az.)

Trotz Nein in der Volksabstimmung:

Geleitete Schulen ab 2012
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Schaffhausen. Eine Fahr-

zeugpatrouille der Schaff-

hauser Polizei hat am Mon-

tagabend ein illegales Wett-

rennen zweier Autofahrer auf 

der Fulachstrasse in der Stadt 

Schaffhausen gestoppt. Die 

beiden Fahrzeuglenker im Al-

ter von 18 Jahren waren inner-

orts mit ihren Autos mit einer 

Geschwindigkeit von über 100 

km/h unterwegs.

Gegen 21.30 Uhr, fielen einer 

Fahrzeugpatrouille der Schaff-

hauser Polizei zwei Autos auf, 

die auf gleicher Höhe beim 

Lichtsignal Fulacherbürgli in 

der Stadt Schaffhausen stan-

den. Bei Signalwechsel auf 

Grün wurden die beiden Au-

tos derart beschleunigt, dass 

deren Reifen quietschten. Im 

weiteren Verlauf brausten die 

beiden Autofahrer in Rennfah-

rermanier mit ihren Fahrzeu-

gen mit einer Geschwindigkeit 

von über 100 km/h, statt den 

innerorts erlaubten 50 km/h, 

über die Fulachstras se Rich-

tung Herblingen. Der moto-

risierten Polizeipatrouille ge-

lang es schliesslich, bei der 

Verzweigung Schönenberg die 

verantwortungslose Wettfahrt 

zu beenden.

Beiden fehlbaren Autofah-

rern wurde der Führerausweis 

auf Probe – welchen sie erst 

vor ein paar Monaten erwor-

ben hatten – abgenommen. 

Ebenso wurden die beiden Au-

tos sichergestellt. Die beiden 

18-jährigen Serben müssen 

sich nun vor der Staatsanwalt-

schaft des Kantons Schaffhau-

sen erklären. (SHPol.)

Schaffhausen. 120 Schüle-

rinnen und Schüler besuchen 

die Musikschule der Knaben-

musik Schaffhausen. Zweimal 

im Jahr, jeweils einige Wochen 

vor dem neuen Semester, führt 

die Schule eine Instrumenten-

vorführung durch, an der die 

Kinder die Instrumente auch 

in die Hand nehmen und aus-

probieren dürfen. Für den Ent-

schluss, welches Instrument 

man erlernen möchte, spiele 

diese konkrete Erfahrung eine 

entscheidende Rolle, sagte Ro-

ber Weber, Präsident der Kna-

benmusik. Er hatte diese Vor-

führungen bei seinem Amts-

antritt 2004 eingeführt. Ein 

ähnliches Angebot macht die 

Knabenmusik auch den Pri-

marschulen, wo die Lehrer 

mit ihren Instrumenten in die 

Klassen kommen.

Am letzten Samstag war 

das Probelokal an der Rhein-

strasse erfüllt von ersten Tö-

nen, die die Kinder unter kun-

diger Anleitung den verschie-

denen Blasintrumenten und 

dem Schlagzeug entlockten. 

Gar nicht so einfach war das 

bei der Querflöte, wo Lehrerin 

Katharina Strasser das Mund-

stück auf den Luftstrom ab-

stimmte. Umso erfreuter dann 

die Gesichter der Kinder, wenn 

tatsächlich ein Ton entstand. 

Fagottlehrer Roland Maurer 

zeigte ein Schilfrohr, aus dem  

Mundstücke gefertigt werden, 

und wies auf die Schwierigkeit 

hin, dass man die Grifflöcher  

nicht sehe. «Etz han i eis gfun-

de, es Loch!» , rief ein Kind, als 

es mit dem kleinen Finger ei-

nen Griff ertastete. (pp.)

Julian Heinemann erhält von Lehrer Don Randolph nützliche Tipps. Foto: Peter Pfister

Illegales Rennen gestoppt Umverteilungsvorschlag

Instrumentenvorführung bei der Musikschule der Knabenmusik Schaffhausen

«Etz han i eis gfunde, es Loch!»

Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat schlägt dem Kantons-

rat ein neues Finanzierungsmo-

dell für die Verteilung der Bil-

dungskosten zwischen Kanton 

und Gemeinden vor. Neu betei-

ligt sich der Kanton an den Auf-

wendungen der Gemeinden für 

die von ihnen getragenen Kin-

dergärten, Primar- und Orien-

tierungsschulen mit einem fes-

ten Prozentsatz an den Lehrer-

besoldungen. Damit wird die 

– insbesondere von den Ge-

meinden gewünschte – Tren-

nung der Finanzierung auf-

grund der unterschiedlichen 

Zuständigkeiten von Kanton 

und Gemeinden umgesetzt. 

Der Anteil des Kantons an den 

Besoldungskosten inklusive 

Arbeitgeberbeiträge soll auf 41 

Prozent festgelegt werden. Das 

bisher geltende Modell der Bil-

dungskostenbalance wird auf-

gehoben. Der Regierungsrat 

hat eine entsprechende Vorla-

ge zuhanden des Kantonsrates 

verabschiedet.

Hintergrund der Anpassung 

ist die Entwicklung der Bil-

dungskostenbalance. Seit 2004 

hat sich eine Veränderung zu-

lasten des Kantons ergeben. Im 

Durchschnitt der letzten sechs 

Jahre hat der Kanton jährlich 

rund zwei Millionen Franken 

zu viel bezahlt. Um die Bil-

dungskostenbalance zu errei-

chen, hätte der Anteil des Kan-

tons an den Aufwendungen der 

Gemeinden für die Lehrerbe-

soldungen in den Jahren 2004 

bis 2009 um durchschnittlich 

rund drei Prozentpunkte ge-

senkt werden müssen. (az.)



Marco Planas

Sie waren in Scharen gekommen, die Se-

niorinnen und Senioren, zum Vortrag des 

diplomierten Lebensmittelingenieurs Pao-

lo Colombani, der unter anderem an der 

ETH und an der Uni Zürich doziert und 

sowohl bei Swiss Olympic als auch bei der 

Schweizer Sportarztausbildung als Spezia-

list für Ernährungsfragen arbeitet. In sei-

nen Ausführungen entlarvte er anhand 

wissenschaftlicher Ergebnisse bestehen-

de Ernährungsmythen, und er zeigte auf, 

welchen Einfluss das Essen und Trinken 

auf diverse Krankheitsrisiken haben.

Zauberwort Bewegung
Um es vorwegzunehmen: Die richtige Er-

nährung alleine führt noch lange nicht zu 

einem gut funktionierenden Stoffwech-

sel. Hierzu brauche es ein Mindestmass an 

körperlicher Bewegung, sagte Colombani: 

«Bei Menschen, die sich regelmässig bewe-

gen, ist die Häufigkeit, an einer sogenann-

ten Zivilsationskrankheit wie Herzinfarkt 

oder Hirnschlag, Darm- oder Brustkrebs 

sowie Diabetes zu sterben, wesentlich ge-

ringer als bei Menschen, die sich mangel-

haft bewegen.» Unter regelmässiger Bewe-

gung versteht Colombani täglich rund 30 

Minuten körperliche Aktivität mit «mode-

rater Intensität».

Was das Übergewicht anbelangt, deckte 

Colombani anschliessend einen ersten 

Mythos auf: Sofern man sich ausreichend 

bewege, könne man auch in höheren Ge-

wichtsklassen absolut gesund leben. Des-

halb sei die Messung des Body-Mass-Index 

irreführend und müsse überholt werden. 

Aussagekräftiger sei der Bauchumfang: 

«Mit einem Bauchumfang von bis zu 80 

Zentimetern bei den Frauen und bis zu 94 

Zentimetern bei den Männern sind wir 

keiner erhöhten Wahrscheinlichkeit für 

Erkrankungen ausgesetzt.»

Kaffee zur Vorbeugung
Als nächstes widmete sich Colombani dem 

Kaffeekonsum. Die Resultate überraschen: 

In den allermeisten Fällen beobachte man 

beim Verzicht auf Kaffee eine erhöhte Ge-

fahr für Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Di-

abetes, Gicht oder einen zu hohen Blut-

druck. Allerdings könne man auch beim 

Kaffee, wie bei allen Nahrungsmitteln oder 

Nährstoffen, zuviel konsumieren. Für eine 

durchschnittliche, gesunde, nicht schwan-

gere Person seien mit Sicherheit drei bis 

vier, wahrscheinlich sogar fünf bis sechs 

Tassen pro Tag völlig unbedenklich, ja so-

gar gesundheitsfördernd. Was allfällige ne-

gative Auswirkungen des Kaffee-Konsums 

auf den Schlaf oder den Gemütszustand 

betrifft, gebe es starke individuelle Unter-

schiede. Sensible Personen sollten deshalb 

den Konsum etwas senken.

Fette oder Kohlenhydrate?
Heftig kritisiert hat Colombani die offiziel-

le Ernährungsempfehlung in Deutschland, 

Österreich und der Schweiz. In Bezug auf 

das Verhältnis zwischen Fett- und Kohlen-

hydratekonsum lautet diese nämlich: «Fin-

ger weg von Fett und ran an die Kohlen-

hydrate». Wie Colombani in seinem Buch 

«Fette Irrtümer» schreibt, könnte die Ge-

schichte des Nahrungsfetts glatt aus Hol-

lywood stammen: «Viel Fantasie und we-

nig Fakten». Die Empfehlung, den Fettkon-

sum auf 30 Prozent der Kalorienzufuhr zu 

senken, gehe auf den Wissenschaftler An-

cel Keys zurück. Er behauptete Anfang der 

50er-Jahre, dass Fette bei der Entstehung 

der Herz-Kreislauf-Erkrankungen eine 

zentrale Rolle spielten. Diese Behauptun-

gen stellte Keys auf, obwohl keine entspre-

chenden wissenschaftlichen Studien vorla-

gen, sagte Colombani. 

Die aktuelle Empfehlung, 60 Prozent der 

Nahrung durch Kohlenhydrate zu sich zu 

nehmen, ist gemäss Colombani jenseits 

von Gut und Böse. Dadurch steige das Risi-

ko diverser Krankheiten enorm. Gemäss 

Colombani sollte man die Kohlenhydrat-

zufuhr auf 40 Prozent senken, und gleich-

zeitig den Fettkonsum, der entgegen beste-

hender Mythen keine Auswirkungen auf 

Herzkrankheiten und Hirnschlagrisiken 

mit sich bringe, auf 40 Prozent erhöhen. 

Am Ende seines Vortrages meinte Co-

lombani: «Essen bedeutet nicht nur, Kalo-

rien zu verzehren. Vielmehr sollte man die 

Nahrungsaufnahme bewusst geniessen.»
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Paolo Colombani entlarvte an der Senioren-Uni einige Ernährungsmythen

«Viel Fantasie und wenig Fakten»
Wie wirkt sich die Ernährung auf unsere Gesundheit aus, und worauf sollte man beim Essen besonders 

achten? Diese und weitere Fragen beantwortete der diplomierte Lebensmittelingenieur Paolo Colombani 

im Rahmen seines Vortrages im Park Casino vom vergangenen Montag.

Drei bis vier Tassen Kaffee pro Tag senken viele Krankheitsrisiken. Foto: Peter Pfister
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Es gibt Fehlerchen, die sind so 

zuckersüss, dass sie einem auf 

der Zunge zergehen wie ein ge-

schenktes Zeltli. Zum Beispiel 

dieser: In den Presseunterla-

gen des überparteilichen Ko-

mitees «Nein zum Waffenver-

bot» ist unter den Mitgliedern 

eine Dame namens «Manue-

la Schwaninger, Kantonsärz-

tin», aufgeführt. Die geneig-

te Leserin stutzt und erkennt 

alsogleich das kleine Verse-

hen: Manuela Schwaninger ist 

nicht Kantonsärztin, sondern 

SVP-Kantonsrätin – und Coif-

feuse von Beruf. Ob sie als Kan-

tonsärztin ebenfalls Mitglied 

des Nein-Komitees wäre, die-

se Frage muss leider unbeant-

wortet bleiben. Übrigens: In-

ternetrecherchen zeigen, dass 

eine andere Manuela Schwa-

ninger in Hamburg arbeitet – 

als Handchirurgin! (P. K.)

 

Die Thayngerinnen und Thayn-

ger müssen, so scheint es, mehr 

an die Urne als die Menschen 

in den anderen Gemeinden. 

Am 13. Februar entscheiden 

sie – wegen des Referendums 

der Jungfreisinnigen – über die 

Steuerfusserhöhung um fünf 

Punkte auf 87 Prozent. Das ge-

schah schon vor zwei Jahren. 

Damals ergriffen die Jungfrei-

sinnigen das Referendum ge-

gen das Budget und die geplan-

te Steuerfusserhöhung von 

drei Prozent. Aber am 5. Ap-

ril 2009 scheiterten sie an der 

Urne – die Stimmberechtigten 

vertrauten Gemeinde- und Ein-

wohnerrat. Und jetzt müssen 

die Leute schon wieder an die 

Urne, erneut ausschliesslich 

wegen den Jungfreisinnigen. 

Hat im Reiat eigentlich schon 

jemand ausgerechnet, was sol-

che Urnengänge kosten? (ha.)

 

Schaffhausen leidet ja bekannt-

lich an einer Überalterung der 

Gesellschaft. Vor allem jungen 

Frauen scheint es im Kanton 

nicht mehr besonders zu gefal-

len, sie verlassen ihre Heimat 

scharenweise in Richtung Zü-

rich, Bern oder Basel. Dem soll 

nun Abhilfe geschaffen werden. 

Das fand zumindest Grossstadt-

rätin Iren Eichenberger (ÖBS) 

im Rahmen der Feierlichkei-

ten für den neuen Grossstadt-

ratspräsidenten Edgar Zehnder 

(SVP) von vergangener Woche. 

Von ihm, dem Hobby-Reiter, er-

hofft sich Eichenberger, dass er 

als Prinz auf dem Pferde posi-

tiven Einfluss auf das weibli-

che Geschlecht ausüben kann. 

Sollte seine blosse Erscheinung 

nicht ausreichen, rät ihm Ei-

chenberger zu einem parla-

mentarischen Vorstoss. Titel: 

«Schaffhauser Böcke suchen 

Röcke». (mp.)

 

Die Altstadt werde am Mor-

gen, wenn Laster die Strassen 

verstellen, sehr  gut frequen-

tiert, sagt Pro-City-Präsident 

Peter Wehrli in einem News-

letter. Das mag ja schon sein, 

aber gerade deshalb stören die 

vielen Last- und Lieferwagen 

umso mehr. (R. U.)

Peter Alexander sang einst: 
«Sag beim Abschied leise Ser-
vus». Deswegen will ich heute, 
in dieser meiner letzten Don-
nerstags-Notiz für die «schaff-
hauser az», nicht laut «Adieu! 
Adieu!» jaulen, sondern den 
Rat des guten alten Schlager-
barden beherzigen und stille-
re Töne anklingen lassen. Vor 
allem aber: Vorwärts schau-
en, nicht zurück. Denn gerade 
beim Abschied kann das Zu-
rücksehen garstig enden. So 
wie Orpheus in der Unterwelt 
nicht nach hinten gucken durf-
te, so sollten auch wir uns hin 
und wieder vor dem Umdrehen 
hüten. Nicht nur beim Kolum-
nieren – auch auf der Toilette. 
Denn dort haust ein Purgato-
rium, unliebsamer noch, als es 
sich sogar Dante höchstpersön-
lich hätte ausdenken können. 
Es gibt eben Toilettenschüsseln 
– der Fachterminus dafür ist 

Flachspülklo –, die einen ein-
gebauten Zwischenstock auf-
weisen; eine auf halber Höhe 
eingetiefte Mulde, die allfällige 
Abfälle erstmal aufnimmt und 
zwischenlagert, bevor jene Ab-
fälle dann durch die Spülung 
endgültig in die Kanalisation 
entlassen werden; kurz: es gibt 
Toiletten, die eine Vorhölle des 
Schreckens in sich tragen. Denn 

diese Mulde ist ja nichts ande-
res als eine ganz und gar fürch-
terliche Einrichtung, eine, die 
den zurückschauenden Toilet-
ten-Orpheus mit Höllenqualen 
bestraft. Denn wer in aller Welt 
will jene Sachen, von denen 
man sich körperlich und men-
tal ja bereits verabschiedet hat, 
noch einmal zu Gesicht bekom-
men? Wer möchte diese aus-
geschiedenen Gesellen visuell 
und seelisch noch einmal wie-
derkäuen müssen? Da lobe ich 
mir für einmal die katholische 
Pfafferei: Papst Benedikt hat 
neulich seine Vorhölle offiziell 
als gescheitert erklärt und den 
Limbus von einem Tag auf den 
anderen abgeschafft. Da hat 
der auch nicht zurückgestarrt 
wie ein Lööli. Das kann man 
begrüssen oder auch nicht; es 
zeigt aber, dass selbst der halbe 
Heiland hin und wieder ganz 
und gar geradeaus fuhrwerken 

kann. Wunderbar! Nun, viel-
leicht wurde dieses Vorhöllen-
WC ja von einem hoffnungslo-
sen Romantiker erfunden, der 
sich jeweils, wenn er sich am 
Bahnhof von seiner Liebsten 
verabschiedete, noch einmal, 
ein letztes Mal, umdrehte, um 
ihr Au revoir zu winken – und 
hat dann den Gedanken dieses 
zweiten, nochmaligen, letzten 
Goodbyes, einfach auf die Toi-
lette umgemünzt? Ich will aber 
kein Romantiker sein. Wirk-
lich. Gegen die christliche Vor-
hölle konnte man sich wenigs-
tens impfen, also taufen las-
sen. Gegen das Purgatorium 
WC wie auch gegen die Me-
lancholie aber kann man nichts 
tun. Ausser: wegschauen! Des-
wegen sag’ ich hier ganz leise: 
Servus, habt Dank!  – Ziehe die 
Spülung – und hoffe, dass mich 
niemand beim Zurückblinzeln 
ertappt. 

Gabriel Vetter ist Autor und 
Slampoet.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Schau nicht zurück beim Adieu
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Donnerstag  27. Januar 20.00 Uhr

JANIS JOPLIN - 
EIN STÜCK ROCK ‘N‘ ROLL 
Schauspielmusical v. Thomas Guglielmetti   
Theater Konstanz

Samstag  22. Januar 17.30 Uhr

Sonntag  23. Januar 17.30 Uhr 

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Veranstaltungsort: 
Fass-Bühne, Webergasse 13, Schaffhausen
Eintritte: Fr. 10.–/5.–
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass
Telefon 052 624 52 33

Fr  21.1.  19.30 Uhr

René 
Holenstein
«Wer langsam geht, 
kommt weit». 
Ein halbes Jahr-
hundert Schweizer 
Entwicklungshilfe

Einführung: 
Angelo Gnädinger

Georg Freivogel
Patagonienreise mit dem Velo: Carretera
Austral, Torres del Paine, Feuerland 
(Diavortrag)

Do  27.1.  19.30 Uhr

Senioren Natur-
freunde Schaff-
hausen. Mitt-
woch, 26. Januar 
2011. Wande-
rung: Uhwiesen-
Schloss-Laufen. 
Besammlung: 
13.15 Uhr, Ab-
fahrt: 13.30 Uhr 
per Postauto, 
Bushof. Leitung: 
Monica Koch, 
052 659 29 43 

Rote Fade, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Terminkalender

Reden Sie mit!
Englisch – Italienisch 
Spanisch – Russisch
Semesterbeginn 14. Februar. Neues 
Kursprogramm unter www.jei.ch 
oder Tel. 052 625 91 85

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 26. 1.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
SATTE FARBEN VOR SCHWARZ  PREMIERE!
Bruno Ganz verkörpert den bürgerlichen 
Herrn mit subtiler Intimität. Senta Berger 
gibt die Ehefrau, die vom würdevollen Altern 
täumt. 
Deutsch E 86 min

Tägl. 17.15 
DREI 3. W.
Eine moderne Liebesgeschichte «Drei ist das 
perfekte Paar.» Tom Tykwers bester Film seit 
«Lola rennt».
Deutsch E 119 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
SMALL WORLD 5. W.
Nach dem Bestseller von Martin Suter. Mit 
Gérard Depardieu und Alexandra Maria Lava.
F/d J 14 93 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr
LÄNGER LEBEN 9. W.
Eine Schweizer Komödie mit Herz und Leber. 
Mit Mathias Gnädinger.
Dialekt J12 98 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr 
WILDNIS SCHWEIZ BES. FILM
Eine filmische Reise durch die Natur unseres 
Landes! 
Deutsch K 6 92 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 27.01. bis So 30.01.2011 
um 17.00 Uhr, So 30.01.2011 um 11.00 Uhr)
BON APPETIT BES. FILM
Liebe, Freundschaft und die Frage, wohin 
das Leben führt. Das sind die Zutaten für 
diesen Film.
Deutsch J 12 95 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!
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